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Ani » an die Rarresxondeaten und Abonnenten de » „Zojialdemobrat " .

Da der . Sozialdemokrat ' sowohl in Demschland ald auch in Oesterreich verboten ist. bezw. verfolgt wird , und die dortigen
Behörden sich alle Mühe geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern möglichst zu erschweren , resp. Briefe von dort an uns
und unsere Zeitungs - und sonstigen Sendungen nach dort abzusangen , so ist die Luherne Vorstcht im Postverlehr nothwendig und
darf keine BorfichtSmaßregel versäumt werden . die Briesmarder Lber den wahren Absender und Empfänger , sowie den Inhalt
der Sendungen zu täuschen, und letztere dadurch zu schützen. Hauptersordernitz ist hiezu etn-rseiti , daß unser - Freund - so selten

als möglich an den . Sozialdemokrat ' , resp. dessen Verlag selbst adresflren . sondern stch möglichst an irgend eine unverdächtige
Adresse außerhalb Deutschlands und Oesterreichs wenden , welch- stch dann mit uns in Verbindung setzt; anderseits aber , daß
auch uns möglichst unverfängliche Zustellungsadressen mitgetheilt werden . Zn jw- is - lhasten Fällen empfiehlt fich behuss arößerer
Sicherheit Rekommandirung . Soviel an uns liegt , werden wir gewiß weder Mühe noch Kosten scheuen, um trotz all. c ent»
gegenstehenden Schwierigkeiten den , Sozialdemokrat ' unser » Abonnenten möglichst regelmäßig zu liesern .

Fonds zur Unterstützung
der Opfer des Sozialistengesetzes

Eingänge vom 1. - 3( 1. September .

Br . Görbersdors Mk. 175 . Leipzig S . H. 17,05 . Osterode 9,95 .
London , K. A. B. V. 61,20 . Mitlsen St . Micheln 7, —. Gießen 6, —.

Königsberg 13, —. Wiesbaden 1. Send . 7,20 . 2. Send . 6,80 .
London K. A. B. V. 40,80 . Leipzig S . H. 12,34 . —,80 . Schwerin
4,47 . Offenbach a. M. 10, —. Pirna 15, —. Dr . Schm . Chicago Jll .
144, —. S . Frankfurt a. M. 422, —. Kossuchen 10, —. Zwenkau 6, —.
J, 3, —. Osnabriick 10, —. Nürnberg 20,22 . Kaufbeuren 6, —. Erfurt
( „ Das Banner hoch ! ) 15, —. K. Görlitz 11, —. W. Goldlauter 5, —.

Frankenthal 20, —. Schw . Hall 51 , — . Hannover 20, —. Mannheim
( „ vom Hambacher Schloß " ) 3,60 . L. in P. ( Fr . 1, — ) — ,80 . Redaktion
des „ Volksfreund " Chur ( Fr . 11, —) 8,80 . Sozialisten in Buffalo
( Dllr . 5, —) 20,72 . Von einigen Sozialisten in St . Jmer ( Fr . 4, —)
3,20 . St . Jmer Ungenannt ( Fr . 1, — ) —,80 . Zürich , von einem

deutschen Sozialisten durch Kappes ( Fr . 10, — ) 8, —. Zürich von Sch .
( Fr . —. 75 ) — ,60 . A. B. Paris ( G. M. , Mdme M. , A. B. je —. 50
-- - 1,50 ) 1,20 . O. H. R. - . 70 . Ph . H. in F. ( Fr . 1, - ) - . 80 .
( —i) ( Fl . 1, —) 1,68 . Von einem Hellrothen —,50 . Gesammelt bei der

Hochzeit eines Sozialisten in Renan ( Fr . 7,70 ) 6,16 . Von der Sektion
. St . Louis durch W. ( Dllr . 37, —) 153,36 . Kommerzienrath O. u. Gen .

25, —. Miß . Taylor durch K. 40 , — . O. L. in B. b. Ch. 9,20 . Spiegel -
berg 3, —. Deutsche Sozialisten Wyl ( Fr . 9,70 ) 7,76 . Deutscher Verein

Winterthur ( Fr . 15, —) 12, — . H. O. Paris ( Fr . 2, — ) 1,60 . Aus

Chicago gingen ( 30 Dollar ) 125, — nebst Geberverzeichniß ein ( gezeichnet
haben' aiis demselben David Laurusch kat Dllr . 3, — , Aug . Zanger 5, —,
Karl Laser 2, — . Hermann Kaiser 2,50 . Ernst Krüger 3, — . August
Mörtzschky 3, —. Henry Fick 1, — . Karl Großer 1, — . Wilh . Schaper
2, — . Michl . Fascar 2, —. Franz Müller 2, —. H. Krase 1, — . G. Boll

—,50 . Phil . Kreffchmer 1, —. Arthur Lüdders 1, —) . Bon vier Arbeitern
der Schweiz . BereinSbuchdruckerei ( Fr . 4, — ) 3,20 , durch dieselben

( Fr . —,30 ) —. 64 von Baron Juchzer . — E. B. i. Z. ( Fr . 1,65 ) 1,32 .

Nachzutragen ist für Juli ; L. B. London 40, —. Dessau 15, —. Für

August, Greiz 25, —. Im Juli zahlte Hohenstein - Ernstthal nicht Mk. 6, —,
wie in Nr . 34 quittirt , sondern Mk. 15, —.

Zusammen Mk. 1648 . 47

Allgemeiner Wahlfonds .
Deutsche Sozialisten Antwerpen ( Fr . 12, —) 9,60 . Serlow 2, —.

Sozialisten Chur ( Fr . 13 , — u. 5, —) 14,40 , ges. v. mehreren deutschen
Zigarrenarbeitern bei Slaiton u. Storm ( Hand Shop ) New- Sjork durch
W. Vetters ( Dollar 30, —) 120 , — . Serlow 5, - . Ungenannt St .

Jmer ( Fr . 1, —) —,80 . Deutsche So ; . Winterthur ( Fr . 1,20 ) . —,96 .
I . H. Liestal ( Fr . 4 . - ) 3,20 . Ph . H. i. F. ( Fr . - . 50 ) 40 . Zig . -
Fabrik Stachelberg und Mertens New- ? ) ork durch Heinig und Wiedekaff
( Dllr . 13, — ) 51 , — . A. Ii . u. P. T. Paris ( Fr . 10, — ) 8, — Samm¬

lung junger deutscher Genossen in Nimes durch E. W. u. G. S.

( Fr . 5, —) 4, — . London K. A. B. V. 20, —. Genossen in Antwerpen
( Listen 52 —54 , 57 u. 59 ( Fr . 26,05 ) 20,84 . do. für Ouitwngsmarken
Fr . 3,50 . vom Jutern . B. Ber . Fr . 3,45 ( Fr . 6,95 ) 5,56 . Amsterdam
„ Der Freiheit zum Schutz , dem Volke zu Nutz , der Reaktion zum Trutz "
( Fr . 7, —) 5,60 . y (Fr. 2, —) 1,60 . „ Spiegelberg " 12, —. Deutsche
Sozialisten Biel ( Fr . 10, — ) 8, —. Deutscher Berein Winterthur
( Fr . 10, —) 8, - . P. Böhme Paris ( 5�3, —) 2,40 . H. O. Paris
(Fr. 2, —) 1,60 . Zürich durch Kappes ( Ertrag der Sammellisten v.

Kappes , Schnelle , Meyer , Wollnik Fr . 25,45 ) , Sammlung in der

Meyerei am 25 . Sept . Fr . 8,35 und am 9. Okt . Fr . 17,20 - - Fr . 51, —)
40,80 . Genoffen in Paris durch R. O. ( Fr . 150, —) 120, —.

Zusammen Mk. 465 . 76

Agitationsfonds .
St . M. Mühlhausen Mk. —,73 . Serlow 5, —. Von einem armen

Tagelöhner im Ober - Elsaß 1, —. Tischer St . Louis „ Für die Freiheit
Deutschlands ! " ( Dllr . 3, —) 12,40 . Zusammen Mk. 19. 13

Flugschristen - Fonds .
I . Chauxdefonds ( Fr . —,50 ) —. 40 .

- - - - -
~

2, - ) £60 .E. Zürich ( Fr . 2,
P. in Aa. M. 1,70 . Z.

Zusammen Mk. 3. 70

Der Tag der Entscheidung .
Am 27 . Oktober soll das deutsche Volk vor die Urnen steten

und durch die Wahl seiner Vertrauensmänner sein llrtheil ab -

geben über daö herrschende System . Nach dem , was er sein

sollte , wäre der 27 . Oktober der Tag des Volksgerichts .

Daß er es nicht ist, daß der Tag , an welchem das Volk

eigentlich Richter sein soll über Die , welche seine Geschicke bisher

geleitet , nichts ist als ein Tag des Volks betrugs — welchem

Sozialisten wäre das nicht bekannt !

Und doch ein entscheidender Tag ? Allerdings , und zwar

gerade für uns Sozialisten .

Freilich nicht entscheidend über das heute in Deutschland

herrschende System . Denn das ist gerichtet und verurtheilt ,

wie auch die Wahlen aussallen mögen .
Ein System , das zu seiner Aufrechterhaltung des Preßknebels ,

der Mundtodtmachung der einzigen Partei , die ihm prinzipielle ,

unversöhnliche Opposition macht , bedarf , das Hunderttausende der

elementarsten Rechte beraubt , das nur durch gewaltsame Unter -

drückung seine Existenz aufrecht erhält , ei » solches System hat

sein eigenes Todesurtheil unterzeichnet . Und so heiß der Kampf

unter den Parteien der alten Welt der Besitzenden auch ent -

brannt ist, es ist nicht das System selbst , um das es sich in

ihrem Kampfe handelt , es ist nur die Form , die Hülle , in welche

das System eingekleidet werden soll . Wie groß auch das Ge -

schrei ist — mit welchem die Parteien der alten Welt sich unter -

einander bekämpfen — lächerlich gering ist im Grunde der

Unterschied zwischen ihnen .
Nehmen wir ihre Extreme — lue erzkonservative Junkerpartei

und die bürgerlich - demokratische Volkspartei . Wie viel von dem ,

was jede von beiden Parteien heute verspricht und vielleicht auch
halten zu können glaubt , wird sie halten können ? Die Junker -
Partei hat längst darauf verzichtet über die Bourgeoisie zu

herrschen , sie sucht sich nur so vortheilhaft als möglich mit ihr
abzufinden , und gar belustigend ist es weiter , zu sehen, wie ihre
Organe abwechselnd auf den Liberalismus Pech und Schwefel

regnen lassen und dann wieder jämmerlich nach einer liberal -

konservativen Mittelpartei rufen . Und wie die junkerlichen Ge -

lüste an der ökonomischen Machtstellung des Bürgerthums , so

zerschellen die demokratischen Bestrebungen der Volkspartei im

gegebenen Moment an der Nothwendigkeit , das „heilige Eigen -
thum " das heißt den gesetzlichen Diebstahl zu schützen.

Deshalb kann der Kampf der Parteien der alten Ausbeuter -

gesellschaft für uns nur ein akademisches , im höchsten Falle ein

strategisches Interesse haben . Daß er nicht einmal aus ein

Urtheil über das System Bismarck , das System der höchsten
politischen Korruption , hinausläuft , dafür hat die Feigheit der

liberalen Bourgeoisie ängstlich gesorgt : es ist kein Prinzip , um

welches da so heftig gekämpft und gestritten wird . Zum Theil
sind es lediglich Jntercssenfragen , zum Theil Fragen der Koterie .

Es läuft schließlich darauf hinaus , ob Bismarck mit etwas mehr
oder weniger Phrase regieren soll . Tlaat de bruit pour une

Omelette ! Soviel Lärm um Nichts .
So gering aber die prinzipielle Bedeutung des 27 . Oktober

für die Ausbeuterparteien ist , um so größer ist sie für die

Partei des arbeilenden Volkes , für die Sozialdemokratie .

Zum eisten Mal seit Jnkraftl . tt . n des infamen Ausnahme -
gesetzes ist der Partei in ihrer Ges�mmtheit Gelegenheit geboten ,
sich zu manifestiren . Ihrer Presse beraubt , der Willkür jedes

Polizeischergen preisgegeben , verhindert , ihre Grundsätze , sei es

in Versammlungen , sei es durch Wahlflugblätter darzulegen , ja
sogar verhindert , ihre Kandidaten durch Annoncen oder Wahl -
zettel auch nur bekannt zu machen , hat sie den Kampf dennoch
aufgenommen , sie , die Partei der Arbeiter , der zu alledem noch
ökonomisch Abhängigen .

Freilich hat sie, wo sie es vermochte , entgegen dem Gesetz , ihre
Wahlflugblätter verbreitet , an vielen Orten aber ist sie lediglich
auf die Propaganda von Mund zu Mund angewiesen .

Wäre es da ein Wunder , wenn am 27 . Oktober die Zahl
Derer , welche für die Sozialdemokratie ihre Stimme abgeben ,

gegen früher , wo die Partei über eine große Presse verfügte ,
erheblich zurückginge ?

Müßte ein solcher Rückgang nicht enlmuthigend auf die große
Masse der Arbeiter wirken ?

Wäre es somit nicht besser , die Partei verzichtete unter Hin -
weis aus ihre Stellung außerhalb des Gesetzes prinzipiell auf
die Wahlbetheiligung ?

Diese Fragen sind erhoben worden , und auf den ersten Blick

mögen sie Manchem berechtigt und logisch erscheinen . Sie sind
es aber nicht .

Gerade weil ein Rückgang ihrer Stimmen in den veränderten

Kampfesbedingungen seine natürliche Erklärung findet , weil —

so lange dieser sich in bestimmten Grenzen hält — ein Rückgang
ihrer Kräfte aus ihm nicht gefolgert werden kann , durfte und

mußte sie den Wahlkampf , �das einzige Mittel , fich in ihrer
Gesammtheit zu manifestiren , annehmen .

So entmuthigend ein solcher Rückgang selbst im schlimmsten

Falle wirken könnte , niemals würde er so entmuthigend , ja so
vernichtend wirken , als wenn die Partei von vornherein auf

den Kampf verzichtet , ohne Weiteres die Flinte ins Korn ge -

warfen hätte . Solange die Partei aber ihrer Stärke sich bewußt

war , sobald sie hoffen durfte , den hie und da unvermeidlichen

Rückgang durch Erfolge an andern Orten mehr als auszu -

gleichen , nicht nur ihren Fortbcstand , sondern auch ihr Wachs -

thum trotz der ungünstigsten Bedingungen nachweisen zu können ,

dann werden jene Bedenken mehr als hinfällig , dann ist die

Aufnahme des Kampfes doppelte Pflicht .
Und ihrer Pflicht sich bewußt , hat die deutsche Sozialdemo -

kratic den Kampf aufgenommen — am 27 . Oktober soll es sich
entscheiden , ob sie den Kampf auch durchführen kann , ob sie
trotz Sozialistengesetz , trotz Aechtung noch widerstandsfähig ,
noch angriffsfähig ist.

Je nachdem diese Frage beantwortet wird , werden auch die

Maßnahmen unserer Gegner gegen uns , wird auch die Stellung
der Volksmassen zu uns sich bestimmen .

Ein unverhältnißmäßiger Stimmenrückgang würde ein Fort -
dauern des so „herrlich wirkenden " Sozialistengesetzes bei etwas

schlafferer , ' einschläfernderer Handhabung desselben , gleichzeitig aber

auch eine Eutmuthigung der Volksmassen , ja selbst der Genossen zur
Folge haben , ein weiterer Rückgang würde die nächste Folge sein .
Ein Behaupten oder Anwachsen unserer Positionen würde vielleicht
noch größere Verfolgungen gegen uns zur Folge haben , schon

droht man offen mit dem Belagerungszustand überall da , wo

Sozialdemokraten gewählt werden , aber auf diese Eventualität
waren wir von jeher gefaßt — ließen wir uns durch sie beirren ,
so hätten wir längst die Segel gestrichen . Deshalb wird ein

Erfolg unserer Partei am 27 . Oktober unser » Kampfesmuth
unendlich erhöhen , das Vertraue » des Volkes in unsere Sache ,
in die Unbesiegbarkeit der Sozialdemokratie ganz wesentlich
steigern .

Und das Vertrauen , die Zuversicht des Volkes , wieviel kommt
es bei revolutionären Bewegungen darauf an !

Wer es daher ernst in eint mitder Befreiung des

Volkes , der wird , derkattn nur den Wunsch hegen ,
daß der2 7. Oktober einSiegestag für die Sozial -
demokratie sein möge , der wird auch sein Mög -
lichstes thun , daß er es auch sein werde ! Das ist

unsere feste Ueberzeugung . Ebenso fest sind wir aber auch
überzeugt , daß unsere Genossen im Reich , welche diese Nummer

vielleicht erst am Wahltage oder noch später erhalten , ihre
Pflicht thun werden .

Deshalb sehen wir auch ruhigen Blickes dem Entscheidungstag
entgegen . Er wird — wie der Kampf auch ausfalle — ein

Ehrentag für die deutsche Sozialdemokratie sein ; und welche
Folgen er auch für unsere Partei mit stch bringen werde , wir

werden auch ihnen gegenüber Stand halten . Zeigt stch, daß
wir den Wqhlkampf nicht mehr zu führen vermögen , so werden

wir andere Kampsmittel ergreifen , nicht die Mittel sind es , auf
die wir bestehen , es ist der Kampf , von dem wir nicht ablassen ,
der Kampf gegen Ausbeutung und Unterdrückung . Nicht o II

wir weiter kämpfen , sondern wie wir weiter

kämpfen werden — das wird sich am 27 . Oktober

entscheiden .
Nur in diesem Sinne ist derselbe für uns ein

Entscheidungstag . Vitellius .

Der sozialistische Weltkongreß .
( Schluß . )

Es wäre nunmehr unsere Ausgabe , die Berichte über den Stand der

sozialistischen Bewegung in den einzelnen Ländern nach den Notizen unseres

Berichterstatters kurz wiederzugeben . Nach reiflicher Ueberlegung aber haben
wir uns entschlossen , davon vorläufig Abstand zu nehmen . Wir glauben näm -

lich im Interesse unserer Leser zn handeln , wenn wir einstweilen war -

ten , bis uns die Originalberichte der Referenten schriftlich vorliegen .
Dann werden wir in der Lage sein , ein zutreffendere » Gesammtbild geben

zu können , als es nach flüchtig hingeworsenen Notizen der Fall sein
kann . Im Allgemeinen find ja die Leser des „ Sozialdemokrat " über

den Gang der sozialistischen Beivegung in den einzelnen Ländern unter -

richtet .
Somit bleibt uns für jetzt nur noch die Pflicht , eine kritische Betrach -

tung über den Kongreß und seine Verhandlungen anzustellen . Beginnen
wir zunächst init unfern Ausstellungen .

Es dars nicht in Abrede gestellt werden , daß der Kongreß - nicht so
stark besucht war , als er hätte besucht werden können und auch sollen .
Wir haben bereits festgestellt , daß wir die Abwesenheit der sog. Kongreß -
bummler in keiner Weise bedauern , bedauert haben wir es dagegen , daß
die österreicher Sozialisten gar nicht vertreten waren und auch nicht ein Le-

benszeichen von sich gaben , und daß die italienischen , holländischen , däni -

schen und portugiesischen Sozialisten sich theil « damit begnügten , durch
die Delegirten anderer Länder sich vertreten zu lassen , theils einfach mit
der Abfendung von Sympathie - und Anerkennungs - Adressen .

Wir wissen , daß die betr . Parteien zu arm , oder noch nicht genug
organisirt sind , um eigene Delegirte zu entsenden , wir wollen also ihnen
selbst keinen Vorwurf mache », es lag uns nur daran , einen entschiedenen
Mangel an dieser Stelle zu konstatiren .

Ein sozialistischer Weltkongreß , soll er seinem Namen eyt -

sprechen , muß ein möglichst getreues Bild der sozialistischen Bewegung
liefern , des Geistes , von welchem sie in den einzelnen Ländern durchweht
ist . Mögen z. B. die deutsche und die dänische , die belgische und die

portugiesische Bewegung noch so viele Berührungspunkte mit einander

haben , der belgische , bezw . der deutsche Delegirte wird die portugiesische
bezw . dänische Bewegung immer nur nominell , nie thatsächlich vertreten .
So angenehm uns daher die Zusendung solcher Mandate wenigstens als

Anerkennung des Kongresses war , so können wir sie eben doch nur als

solche und nicht anders betrachten .

Zum Theil ist übrigens die mangelhafte Beschickung des Kongresses
auch dem etwas zerfahrenen Arrangement desselben zuzuschreiben . Wir
wollen die Schuld dafür nicht dem schweizerischen Parteikomite in die

Schuhe schieben , man weiß , daß eine ganze Verkettung unvorhergesehener
Ereignisse vorlag , aber von dem Vorwurf können wir es nicht frei -
sprechen , daß es viel zu lange gezaudert hat , ehe es den auswärtigen
Parteien seine Entschlüsse mittheilte . Es hätte sofort erklären müssen :
ehe das Bundesgericht nicht entschieden hat , findet der Kongreß aus keinen

Fall statt . — Die Verlegung des Kongresses nach Chur war durch die

Umstände geboten , aber sie war ein Ausweg aus einem Dilemma , welchem
man früher hätte vorbeugen müssen . Nur eine o r g a n i s i r t e Partei
— sei sie national oder international — mag und kann ihre Kongresse
geheim abhalten .

Wenn deshalb die französische Delegation beantragte , den Kongreß zu
einer Konferenz zu erklären , so hatte sie in der Sache durchaus Recht ,
und der deutsche Delegirte stimmte ihrem Antrage
daher auch zu , nur ihre Motive vermochte er nicht zu theilen . Der

Kongreß war thatsächlich eine Konserenz , und als solche muß man ihn
betrachten , um seine Entscheidungen zu würdigen .

MÜS _ _ _ _



Sachlich waren übrig ens die Franzosen schon von vorneherein sür eine

Konserenz und nicht für einen Kongreß — ganz abgesehen von der Zahl
der Theilnehmer . Sie hatten Austrag , Abstimmung nach organisirten
Parteien und nicht nach der Kopfzahl der Theilnehmer zu beantragen ,
d. h. sie betrachteten den Kongreß als eine Konferenz der verschiedenen
organisirten sozialistischen Parteien . Auch hier sind wir , wenn auch nicht
der Form nach , so doch in der Sache mit ihnen einverstanden . Auf einer

solchen Konferenz wird alles dekorative Beiwerk abgestreift und praktisch
gearbeitet . Und aus das Letztere kommt es jetzt vor allen Dingen an.

In diesem Sinne ist auch der Kongreß verlaufen .
Was wir hauptsächlich an seinen Debatten rühmen können , das ist das

Bestreben sämmtlicher Delegirten , offen und rückhaltlos sich die Wahrheit
— und sei sie noch so bitter — einzugestehen . Von hochtönenden Phrasen
keine Spur , kein Versuch , mit riesigen Zahlen einander zu imponiren ,
sondern kurze und ungeschminkte Darlegung Dessen , was man bereits

errungen , und Dessen , was noch zu schaffen ist . Die Berichte über den
Stand der sozialistischen Bewegung in den einzelnen Ländern , deren Ver -
össentlichung in einer Broschüre der Kongreß beschloß , werden dafür Zeug «
niß ablegen .

Auch der Beschluß , nur die gefaßten Entscheidungen und die ausdrück -
lich zu diesem Zwecke abgegebenen Erklärungen zu Protokolliren , zeugt von
dem Wunsch des Kongresses , zu handeln , nicht zu reden .

Daß eine Reihe von Anträgen als noch nicht spruchreif auf den nächsten
Kongreß vertagt wurde , können wir auch nur billigen . So sehr wir

z. B. für den Antrag aus internationale Organisirung de « Unterstützungs -
wesens sind , so fehlten doch im Augenblick noch die nöthigen Grund -

lagen zu einer solchen .
Die Debatte über den Punkt VI der Tagesordnung : „ Welches sind

die Gesetze , die unverzüglich zu erlassen und zu beseitigen wären , sowohl
auf ökonomischem wie auf politischem Gebiete , um den Sozialismus zum
Durchbruch zu bringen , wenn , auf welche Weise immer die Sozialisten
an ' S Ruder kommen ? " hat das Resultat ergeben , welches zu erwarten
war : ein negatives . Eine derartige Frage kann nur ganz allgemein be-
antwortet werden , und diese Antwort ist schon in den sozialistischen Pro -
grammen ausgedrückt . Zudem stellte sich noch heraus , daß die Verfasser
der Frage ihr eine ganz andere Bedeutung beilegten , als sie ihrem Wort -
laute nach hat . So wurden denn selbst von Denen , welche die Frage
positiv beantwortet wissen wollten , durchaus verschiedene Gesichtspunkte
geltend gemacht — von einer Majorität oder Minorität konnte daher

gar nicht die Rede sein .

Daß die Delegirten über den Charakter der modernen Arbeiterbewegung
einig sind , sie als einen Klassenkamps des besitzlosen Proletariats gegen
da « besitzende Ausbeuterthum auffassen , dessen Ziel die Beseitigung der

Ausbeutung des Menschen durch den Menschen in jeder Form ist , zeigt
die am Schlüsse des Kongresses angenommene Resolution . Sie besagt ,
daß zwar je nach den verschiedenen Ländern die Wege zur Erreichung
dieses Zieles verschieden sein können , daß aber die Basis des Kampfes
Uberall die gleiche ist . Man kann daher nicht von einem deutschen ,
französischen , schweizerischen : c. Sozialismus reden , sondern höchstens von
einem konservativen , kleinbürgerlichen gegenüber dem proletarischen
Sozialismus . Das ist der Sinn der vom Kongreß beschlossenen
Resolution .

Mir dieser Bekräftigung der Grundsätze der Internationalen Arbeiter -

Assoziation gingen die Delegirten der Arbeit auseinander , diese Grund -

sätze wollen wir festhalten und in ihrem Sinne wirken und schaffen .
Nicht ablassen wollen wir davon , die Ausbeutung in jeder Form zu be-

kämpfen , jedem Versuch , die moderne Arbeiterbewegung ihres bestimmten
Charakters zu entkleiden , entgegenzutreten und immer und immer wieder

den alten Ruf der Internationale erheben :

Proletarier aller Länder , vereinigt euch !

Briefe aus dem Gefängniß Deutschland .
Mitte Oktober 1381 .

Wir sind am Vorabend des 67 . Jahrestages der S ch l a ch t b eri

Leipzig . Roch wenige Stunden , und an Hunderten von Orten werden

Freudenfeier emporflammen zum Gedächtniß der „nationalen Befreiung " .
Der „nationalen Befreiung ! Unverschämte Lüge , so unverschämt wie die

von der „nationalen Widergeburt " durch den börsenspekulirenden , schnaps -
brennenden „ Herkules des 19 . Jahrhunderts " . „ Nationale Befreiung " ?
„ Befreiung " wovon ? Von wem ? Vom „ Joche der Fremdherrschaft " .
— Richtig . Aber nur , um das Joch der Fremdherrschaft mit dem noch
schimpflicheren einer zehnmal niederträchtigeren , brutaleren und geistloseren

Herrschaft von einheimischen Fürsten , Diplomaten , Polizeibütteln und

sonstigen großen und kleinen Tyrannen zu vertauschen .
Die traurigen Tage der Demagogenriecherei und der Demagogenhetze ,

die schmachvolle Aera der Metternich , Gentz , Kotzebue ,

Schmalz , Tzschoppe und wie das Gelichter all heißt — dieses
ebenso schimpfliche als logische und nothwendige Nachspiel der „ Besreiungs " -
oder gar „Freiheits " - Kriege braucht hier nicht des Näheren gekennzeichnet

zu werden . Jene Zeit ist schwarz angestrichen in den Annalen unserer

Geschichte , und den gebrandmarkten Helden jener Zeit ist die verdiente

Unsterblichkeit der Infamie zu Theil geworden . Der gedankenlose Haufe
bekreuzigt sich, wenn von dem Metternichisch - Rundstägeli ' schen Regiment ,
den „ Schmalz - Gesellen " der Mainzer Untersuchungskommission , den Ver -

folgungen der Burschenschafter und anderer „ Patrioten " die Rede ist ,
und er schlägt sich mit gesinnungslüchtigem Augenverdrehen auf die

Brust , Gott dankend , daß Derartiges heute nicht mehr möglich !

O diese jämmerlichen Philister — diese geistigen Krüppel , die wohl
Augen haben , um in die Ferne zu sehn , aber keine Augen , zu sehn , was
in der nächsten Nähe vorgeht . „ Derartiges ist nicht mehr möglich !" Ter -

artiges ist nicht nur möglich , es ist wirklich . Und wei » Schlim -
meres ist w i r k l i ch.

Tie Demagogeuversolgungen , von den Befreiungskriegen an bis zum
Ende der Dreißiger Jahre sind Kinderspiel verglichen mit den Reaktion «-

orgien , welche im Attentatssommer 1878 begannen ; und die Metlernich ,
Gentz und Konsorten waren Ehrenmänner verglichen mit den ehrlosen
Verbrechern , welche aus den niedrigsten Motiven , durch Kunstgriffe und

Knisse , durch Fälschung , Lug, Trug und jegliche Niedertracht die gegen -
wärtige Reaktionsperiode vorbereitet und die S o z i a l i st e n h a tz nebst
deren würdiger Ergänzung , der I u d e n h a tz , in Szene gesetzt haben .

Was mich zu diesen Betrachtungen veranlaßt , sind nicht die Polizei -
chikanen und Brutalitäten ohne Zahl , welche gelegentlich der heurigen
Wahlbewegung unsere Fortschritte auf dem Weg zu russischen

Zuständen glorreich dokumentiren — es ist der sogenannte „ Hoch -
verrathsprozeß " , welcher sich seit vorigem Montag vor dem

Reichsgericht zu Leipzig abwickelt . Der Spruch des Ben Akiba wird hier

zu Schanden . So etwas , oder auch nur Aehnliches ist nie dagewesen .
Selbst Bouaparte , mit seinen Carlier ' s und Pietri ' s , hat in den korrup -

testen Zeiten des Dezember - Empire nicht den Zynismus , nicht die moralische
Dickhäutigkeit gehabt , dem Publikum einen solchen „ Hochverrathsprozeß "
aufzutischen . Für diesen neuesten „Leipziger Hochverrathsprozeß " gibt es

nur eine passende Bezeichnung : Bubenhaftigkeit — Bubenhaftig -
keit , Buberei in jedem Sinne des Worts .

Von den Angeklagten will ich nicht reden . Ein Blick aus sie zeigt die

Frivolität dieses Prozesses , durch den das Reichsgericht sich ein unaus -

löschliches Brandmal aufgedrückt hat . Das „ Hochverräther " ? Man

glaubt eine Fastnachtsposse zu sehen . Ein paar Dummejungen - Späße ,
ein paar Bierbankrodoinontaden , ein paar sinn - und harmlose Flug -
blätter in sinn - und harmloser Weise vertheilt — das soll „ Hochverrath "
fein ! Und zu dieser skandalösesten aller skandalösen Justizsarcen

hat das deutsche Reichsgericht sich prostituirt — der oberste Gerichtshof

des neugeborenen deutschen Reichs ! Wie das Reich so das Reichsgericht .
Dieses entspricht jenem .

Die Angeklagten will ich keiner Kritik unterwerfen . Sie entwaffnen
durch ihre Unbedeutendheit . Der einzige , der geistige Prätensionen er -
hebt und eine „ Pose " annimmt , ein gewisser Dave , ungewisser Her -
kunft und ungewissen Charakters , verräth eine knabenhafte Unreife , ver -
bunden mir einer schauspielerhaften Eitelkeit . Doch wie gesagt , nach
dieser Seite hin fühlen wir uns entwaffnet .

Unser Zorn , unsere Empörung richtet sich gegen die Buben -

haftigkeit , die solche Leute aus die Anklagebank
gebracht hat . Die Bubenhaftigkeit , die zu diesen Dummenjungen -
Streichen getrieben , und die Bubenhaftigkeit , welche die Stirn gehabt ,
diese Dummenjungen - Streiche zu Akten des Hochverraths zu stempeln .

Den Herren Richtern scheint während der Prozeßverhandlungen das

Erbärmliche der von ihnen gespielten Rolle mitunter aufzudämmern .
So verlor z. E. der Vorsitzende momentan die Geduld , als durch die

Aussagen der Angeklagten festgestellt ward , daß der Berliner Landgerichts -
rath Hollmann , der die Voruntersuchung führte , die Protokolle g e «
fälscht , und durch rohe Drohungen Geständnisse zu er -
pressen versucht hat . Dieser Hollmann , der die gegen ihn er -
hobenen schweren Anschuldigungen nicht zu entkräften vermochte , hat
offenbar sein Amt zu den größten inqusitionsrichterlichen Schandthaten
mißbraucht .

Der Prozeß ist noch nicht zu Ende . Bei der absoluten Abwesenheit
greifbaren Materials sucht man die Qualität durch die Quantität zu
ersetzen und zieht durch Abhörung eines Haufens ganz überflüssiger
Zeugen und durch Produzirung eine « Wusts irrelevanter Details , den

Prozeß systematisch in die Länge , wodurch freilich auch erreicht wird ,
daß die Verhandlungen von wahrhaft erschreckender Langweiligkeit sind ,
und der Anfangs überfüllte Sitzungssaal schon nach dem dritten Tag
das Bild kirchenartiger Leerheit darbot .

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 19. Oktober 1881 .

— Bismarck und Gambetta — das ist einmal ein gefundenes
Fressen für die Helden von der Feder . War der große Diktator bei
dem großen Diplomaten ? Was wollte er bei ihm ? Was mögen die
Beiden miteinander vereinbart haben ? So fragen sich die Fabrikanten
der öffentlichen Meinung uud strengen ihren Scharfsinn an , alle mög -
lichen und unmöglichen Antworten auszukombiniren . Und das Volk

liest das Zeug und sperrt Mund und Nase aus , anstatt wüthend drein -

zuschlagen , daß überhaupt noch davon die Rede sein kann , daß zwei
Individuen hinter verschlossenen Thllren über sein Geschick sollen ent -

scheiden können .

Ob und wo die Zusammenkunft stattgefunden hat — uns kann es

„ Wurscht " sein . Jedenfalls gehören sie zu einander , sind einander würdig ,
der Mann , der das große Wort aussprach : „es gibt in Frankreich keine

soziale Frage " und der Mann des sozialen Reformschwindels in Deutsch -
land . Wir glauben es gern , was Herr Oppert von Blowitz in der Londoner

„ Times " ausplaudert , daß Bismarck und Gambetta schon lange heimlich
sür einander glühen — kein Feuer , keine Kohle kann brennen so heiß —

denn gleich und gleich gesellt sich gern . Beide haben als arme Teufel an -

gesangen und haben es zu „ Etwas gebracht " , den Einen schätzt man auf
Uber 39 Millionen , des andern Vermögen entzieht sich jeder Kontrolle .
Beide kämpfen mit denselben Waffen , mit den Waffen der schmutzigsten
Lüge und Verläumdung , wenn es gilt , eine unbequeme Person aus dem

Wege zu räumen , beide sind Meister der Korruption , beide Opportunisten ,
d. h. politische Glücksritter .

Was sie in Varzin , in Friedrichsruhe oder sonstwo ausgeheckt , ist mit

Händen zu greifen . Gambetta soll und muß jetzt in das französische
Ministerium eintreten und zeigen , was er kann . Dazu braucht er un -

bedingt freie Hand in Tunis , d. h. Bismarcks Hülfe gegen Italien und

Spanien , die Miene machen , ecklich zu werden . Und warum sollte ihm
Bismarck den Gefallen versagen ? Der Reichsgewaltige hat nicht erst
seit heute großes Interesse daran , daß „geordnete Zustände in Tunis

herrschen " . Schon vor einigen Jahren erregte es einiges Aussehen , daß ein

deutsches Kriegsschiff nach Tunis geschickt wurde , um vom Bey die Ein -

lösung der fälligen Kupons (d. h. von Wucherzinsen ) im Interesse des

deutschen Unterthanen , Banquier Er langer , zu erzwingen . Der

Antisemitenhäuptling Bismarck hat in der That eine verdächtige „ Schwäche "
für jüdische Banquiers , man sollte meinen , seine Sehnsucht nach mittel -

alterlichen Judengesetzen bestehe ausschließlich in einer Schwärmerei für
das nutzbringende Institut der — Leibjuden .

Ob der semitische Baron Erlangcr dem berüchtigten Finanzkomite der

tunesischen Obligationen angehört , darüber ist zu unfern profanen Ohren

nichts gedrungen , es ist aber mehr wie wahrscheinlich . Und sicherlich ist
der Baron so koulant gewesen , seine guten Kunden an dem reinlichen
Geschäft zu betheiligen . „ Ich weiß sehr gut , welche Minister Aktien

haben " , sagte Minister von Jtzenplitz eines Tages im preußischen Ab -

geordnetenhause , und am nächsten Tage war er Minister — gewesen .
Bismarck aber ist ein guter Geschäftsmann , der den Rummel ver -

steht , der einsieht , daß in Tunis „ Ordnung " geschafft werden muß und

deshalb Gambetta gern entgegengekommen sein wird . Zum Dank wird

ihm Gambetta vielleicht einen kleinen Feldzug im Innern gegen die

bedenklich anwachsende radikale Partei versprochen haben , wenn nicht gar
einen Landstrich in Cayenne oder eine Insel in Neukaledonien zn Koloni -

sationszwecken . Eine Hand wäscht die andere , sagt das Sprichwort , und

selbst wenn es wahr sein sollte , daß Gambetta von Juden abstammt , ein
Bismarck nimmt daran keinen Anstoß ; auch hier hat er seine famose Zwei -
seelentheorie . Mit Juden , die einen Funken von Gewissen haben , mit
einem Lasker , der nur Syndikus des Berliner Pfandbriefamtes ist , ist

nicht ? anzufangen — was kann man an Berliner Pfandbriefen verdienen ! —

aber mit jüdischen Abenteurern , mit großen Börsenjuden u. f. w. , da

läßt sich doch noch was „ machen " . Darum an meine Brust, ' Ihr
Gambetta , Bleichröder , Erlanger und Konsorten ,

Arm in Arm mit Euch ,
So fordr ' ich mein Jahrhundert in die Schranken !

Das nennt man „praktisches Christenthum " !

— Ueber die Thätigkeil unserer Freunde im Reich
angesichts der bevorstehenden Wahlen gehen uns so massenhaft Einsen -

düngen , Zeitungsausschnitte zc. zu, daß wir absolut nicht in der Lage
sind , hier über alle Bericht zu erstatten . Unsere Genossen machen von
allen Mitteln der Agitation , welche ihnen zu Gebote stehen , Gebrauch ,
wo es möglich ist , treten sie den Gegnern in offener Versammlung ent -

gegen oder proklamiren in gegnerischen Versammlungeu unsere Kandi «
daten . In Mainz gelang es unseren Genossen sogar , eine glänzend
besuchte Versammlung abzuhalten , in der Liebknecht unter stürmischem
Beifall seine Kandidatenrede hielt . Die Flugblätterverbreimng geht an den

meisten Orten in ausgezeichneter Weise vor sich , die unvermeidlichen
Verhaftungen aber fehlen dabei natürlich nicht . Kurz , nach Allem , was
wir vernehmen , sind unsere Freunde tüchtig an der Arbeit . Und das ist
die Hauptsache .

— EinHurrah unfern wacker nGenossen inDresdeu !
Vor acht Tagen spielte der Zufall den Dresdener Parteilungerern zwei
Kisten mit Wahlflugblättern sür Bebel in die Hände , laut grunzten sie
vor Freude , wie die blinde Sau , die auch einmal eine Eichel gesunden
— und siehe da, schon am Sonnlag darauf hatten unsere braven Dres -
dener ein neues und weit schärferes Flugblatt in 49,000 Exemplaren
verbreitet . So ist ' s recht .

— Sozialistische Kandidaturen . In Schwäbisch Hall
haben unsere Genossen an Stelle Vahlteichs , der früher dort kandidirte ,
Genossen August Bebel aufgestellt .

— „ W ahlenthaltung " betitelt sich das neueste Flugblatt der
Londoner Revolutionsbummler . Es ist in Plakatformat gedruckt und
besteht in blöden Schimpfereien , dazu bestimmt , den verhaßten „ Parla -
mentssozialistcn " bei den Wahlen den Garaus zu machen . Wir würden
über den albernen Wisch , der nur ein Zeugniß mehr dafür ist , wie sehr
seinen Berfertigern jedes Verständniß für die Verhältnisse in Deutschland
fehlt , kein Wort verlieren — denn seine Wirkung auf die deutschen
Arbeiter würde selbst bei der besten Verbreitung gleich Null bleiben — ,
wenn nicht gerade die Verbreitung desselben in einer Art geschähe , die
ein neues Zeugniß für die bodenlose Infamie der feigen
R e v o lu ti o n s h e l d en in London abgibt .

Die Herren senden nämlich dieses Flugblatt ganz ungenirt an unsere
Genossen , und zwar nicht etwa Einzelexemplare , sondern gleich Packete von
taufenden von Exemplaren . Die Spekulation ist dabei folgende :
Wird das Paket abgefaßt , so wird nicht ihr , sondern unser Genosse
in Untersuchungshaft gesteckt und unser Unterstützungsfond belastet ;
im anderen Falle rechnen die Herren darauf , daß die Empfänger die

Wische nicht sofort verbrennen , sondern sie als Kuriosum unter den

Genossen vertheilen , und ihnen so die Verbreitung geben , welche die

Herren bei ihrer absoluten Einflußlosigkeit in Deutschland unfähig sind ,
selbst zu bewerkstelligen . Fallen die Betreffenden bei der Verbreitung
der Polizei in die Hände , dann lachen sich die „ Echten " Revo -
lutionäre erst recht in ' s Fäustchen , dann ist es ihnen
gelungen , der verhaßtenPartei einen neuen Schlag
zu versetzen .

Darum wählen sie auch gerade die bekanntesten Genossen — die also
ohnehin von der Polizei mit Argusaugen überwacht werden — zu Em¬

pfängern . So ist z. B. ein sehr bekannter Genosse in SUddeutschland ,
der gutmüthig genug war , dem sauberen Herrn Reinsdorf
aus dessen Durchreise Unterstützung zu verschaffen , mit einer Sen -

dung von 15,000 , sage fünfzehntausend solcher Wische , ein

zweiter am gleichen Orte mit 2000 bedacht worden !
Die Genossen können es uns glauben , nur mit Widerstreben gehen

wir daran , sür die gemischte Gesellschaft von Anarchisten , Blanquisten ,
Proudhonisten ic. , die sich „Sozialrevolutionäre " nennen , den Raum des

Parteiorgans in Anspruch zu nehmen . Gewisse Akte aber dürfen nicht
mit Stillschweigen übergangen werden , es ist unsere Pflicht , die

deutschen Arbeiter vor jenen Schreiern nachdrücklichst zu warnen , deren

Maulheldenthnm Schritt hält mit ihrer Gewissen - und Schamlosigkeit ,
vor Leuten , die es fertig bekommen , den Arbeitern zu schreiben : Es wer «
den sich demnächst „ wichtige Ereignisse abspiele n " — vor -

her aber schickt Geld nach London ; mit einem Wort , vor den R e -

volutionsabenteurern !

— Kuriosum . In London haben am 11. Oktober einige sechzig
Mann „beschlossen , daß die Betheiligung an der Wahl ein Ver -

brechen ist ". Wonach zu richten !

— Der famose „ Hochverrathsprozeß " hat bereits in

unserem heutigen „Briefe aus dem Gefängniß Deutschland " seine treffende
Charakteristik erfahren , und was die späteren Verhandlungen zu Tage
gefordert , kann diesen Eindruck nur noch verstärken . Ein wahrer Abgrund
von Niedertracht und moralischer Versumpftheit thut sich da auf . Und
nebenbei welche Unfähigkeit ! S t i e b e r , der auch hier seine Hand im

Spiele hat , war doch wenigstens ein vollendeter Hallunke und kann sich

heute mit der Schwäche des Alters entschuldigen , aber diese beiden Esel ,
der Herr „Landgerichtsrath " H o l l m a n n und der Herr „Polizeirath "
Rumpf , sind weiter nichts als ganz elende , charakterlose Jammer¬
burschen .

Daß sie mit ihrem Prozeß schließlich hineinfallen würden , lag für Jeden ,
der die Verhältnisse einigermaßen kannte , auf der Hand ; aus Nichts läßt

sich nun einmal mit allen falschen Zeugen Nichts machen . Aber daß sie

ihr ganzes Lügengewebe so ungeschickt anfertigen würden , daß es schon
am ersten Tage wie Spinngewebe zerriß , so daß selbst die ehrenwerthen

Reichsgerichtsrälhe , denen doch Niemand politisches Zartgefühl nachsagen
kann , sich zu schämen anfingen , das hätten wir nicht vorausgesehen , darauf
waren wir nicht gefaßt .

Welche Verkommenheit gehört dazu , welchen Begriff von öffentlicher
Moral muß ein „Richter " haben , der vor dem höchsten Gerichtshof seiues
Landes Zeugen für seine Augaben austreten läßt , welche durch die

Bank wegen entehrender Vergehen , die meisten wiederholt , bestraft

sind ! Dieser Bursche ist so bar allen Rechtsgefühls , daß er gar nicht

merkt , wie alle seine B e lastungszeugen bei der Verhandlung zu Ent -

lastungszeugcn werden !

— Die Blüthe aller Zeugen ist der gute „ Pattiot "

Schnitzer , ein mehrfach wegen Bettugs verurtheilter Kaufmann .

Rührend ist die Zuneigung de « zweifelsohne höchst christlich - konservativen

Herrn Hollmann zu diesem jüdischen Gauner . Der edle Schnitzer lügt
das Blaue vom Himmel herunter , bis seine Fallstaffartige Schwindel -
manier endlich den Reichsgerichtsrath Mittelstädt — unfern Mittel -

städt , den Mann der Prügelstrafe — so in Harnisch bringen , daß dieser

ihm endlich wüthend dazwischen fährt . Lassen wir jetzt einmal den Be -

richt der „ Frankfurter Zeitung " sprechen :

RcichSgerichtsrath Mittelstädt ( zum Zeugen Schnitzer ) : Erst haben
Sie gesagt , Sie hätten einmal Grüße auszurichten von Dave , dann

zweimal , jetzt sagten Sie schon dreimal .

Schnitzer : Was ich sage , ist die reine Wahrheit . — Der Zeuge
erklärt dann weiter auf Befragen der Vertheidigcr , daß er sechsmal au ?

dem Gefängniß geführt worden sei, um Kassiber zu besorgen . Ein Ver -

sprechen sei ihm nicht gemacht sür seine Bemühungen , aber „ Gras Still -

sried " , der Chef der politischen Polizei in Berlin , „hat mich und meine

Frau hinkommen lassen und hat gesagt „ W enn Sie da « so aus -

führen , dannkommt esunsnichtdarausan auf 1000 M.

Dabei ist es geblieben . Bekommen haben wir nichts .

Ich habe das gethan , weil ich gedacht habe , daß es

patriotisch ist und ich habe gedacht , meinem Kaiser
einen Dienst zu leiste n. "

Angekl . Water straat : Mir ist die Mittheilung gemacht worden ,

daß dem Zeugen ein Straferlaß in Ausficht gestellt worden ist .

Schnitzer : Bis jetzt bin ich noch nicht verurtheilt , am 26 . Oktober

steht erst Termin an . Ob die Herren sich später sür mich verwenden ,
das ist eine andere Sache .

Angekl . W a t e r st r a a t : Er hat mir selbst gesagt , daß er zu Zucht -
haus verurtheilt werden würde .

Schnitzer : Rath Hollmann hat mir gesagt , wenn Sie verurtheilt
werden sollten — das sind seine eigenen Worte — dann kommen Sie
bei uns , dann werden wir ein Gnadengesuch einreichen , dann werden
wir ja sehen . Er hat mir kein Versprechen gemacht . "

Nicht wahr , ein netter Pattiot !
Und der Patriotismus wird auch belohnt werden . Mit den 1000 Mk.

sieht es zwar etwas windig aus , denn bei „ unserm " Kaiser hört be-

kanntlich in Geldsachen der Spaß auf , ein Gnadenakt ist ja viel billiger ,
— die „ Milde " kostet bekanntlich gar nichts . Und Ehren - Schnitzer wird
den Vers der alten Römer : ckuloo et ckeeorum est pro patriu mori , be

geistert in ? preußisch deutsche überttagen :
Süß und ehrenvoll ist ' s, fürs Vaterland Gauner zu sein !

— Ergreifend sind auch die Briese Rumps ' s an Hollmann .
Sie verdienen mit den Aussagen Horsch ' s als Glossen im Separat -
abdruck zu erscheinen unter dem Titel „Bekenntnisse einer schönen Seele " .
Wie der Polizeirath Rumpf — er ist allerdings kopflos — durch seinen



Agent Provokateur H o r s ch sich ein „Attentat " bestellt , dann selbst

Angst kriegt , und sich mit Schutzleuten umgibt , alle « das im „Interesse
des Staates und der Gesellschaft " , das verdient zu Nutz und Frommen
aller braven Christenleute in schöne Reime gebracht zu werden , zu singen
nach bekannter Melodie :

War wohl je ein Mensch so stumpf -
sinnig als der Doktor Rumpf .

— Mit seinen jlldischenJungen hatte Hollmann übrigens scheuß¬
liches Pech . Der gute Patriot Schnitzer findet seine Ergänzung in einem

gewissen Preuß . Von diesem heißt es :

„ Untersuchungsgesangener Preuß , Kaufmann , mosaisch , in Untersuch -

ung wegen Unterschlagung , sonst noch nicht bestrast . Der Zeuge hat

brieflich erklärt , daß er ein so großer Verbrecher sei, daß er nicht wieder

aus dem Zuchthaus herauskommen wolle . Wenn er in Leipzig verhört
werde vor dem Reichsgericht , werde er einen Meineid schwören . Der

Präsident macht den Zeugen auf die Bedeutung des Meineids aufmerk -
sam . Der Zeuge erwidert , er kenne die Bedeutung des Eides .

Präs . : Sie wollen also etwas Unwahres aussagen ?
Z e u g e P r e u ß : Ja .
Präs . : Und Sie wollen das beschwören ?

Zeuge Preuß : Ja , das will ich. Ich will nicht wieder aus dem

Zuchthaus herauskommen .
Es wird allseitig auf die Vernehmung dieses Zeugen verzichtet . "
Die Ohrfeige , welche dieser „ große Verbrecher " , der nicht aus dem

Zuchthaus heraus will , Herrn Hollmann mit seiner Erklärung applizirt ,
ist nicht von schlechten Eltern .

Ueber die Angeklagten K. in nächster Nummer .

— „ Die modernen Gefängnisse sind zu luxuriös ,
die Gefangenen werden zu gut behandelt und genährt " — das ist eine
der gebräuchlichsten Redensarten unserer Reformer nach rückwärts , die
in der Dreieinigkeit des Prügels , Henkerbeils und Rads das Heil der

Menschheit erblicken . Wie es sich mit dieser „zu guten Behandlung und

Ernährung " in Wirklichkeit verhält , das wurde auf der vierten — soeben

zu Hamburg abgehaltenen — Jahresversammlung des Vereins für Ge-

sängnißwesen ossenbar . Professor D a ch o w aus Halle konstatirte in
einem Vortrag , daß in den österreichischen Gefängnissen die Er -

nährung so mangelhast ist, daß hauptsächlich in Folge dessen die Sterblich -
keit unter den Männern 14 ' 89 , also beinahe 15 , unter den Frauen
16- 36 , also fast 16' / , Prozent beträgt , während außerhalb des Gefäng -
nisses die Sterblichkeit blas 2 Prozent jährlich erreicht . In den Gefäng -
nissen ist hiernach die Sterblichkeit in runder Summe eine sieben -
bis achtfache ! Noch schlimmer steht es, nach einem Vortrag des

Zuchthausdireklors Krone , in den preußischen Gefängnissen .
„ Die Mortalität ( Sterblichkeit ) " so sagte er , „die aus der schlechten

Verpflegung resultirt , hat in Preußen einen noch höheren Prozentsatz als
in Oesterreich . Man hat berechnet , daß in sechs Jahren durch -
schnittlich eine ganze Anstalt ausgestorben ist . Zur
Erhaltung seines Körpers braucht der Mensch täglich 80 Gramm Fett ,
und in den preußischen Zuchthäusern erhält der Gefangene täglich blos
19 Gramm ; das Fehlende muß er aus seinem Körper , aus seiner Ge-

sundheit zusetzen . Das zehrt aber derart , daß sechs Jahre Zucht -
Haus der Todesstrafe gleich zu achten sin d. "

Und solche grauenhaste Zustände sind unfern Rückwärts - Reformern ,
die jetzt das Heft in Händen haben , noch „zu human " . Die trockene
Guillotine des Zuchthauses „arbeitet " ihnen nicht schnell genug .

Wahr ist , daß , mangelhast und unzureichend , wie die Ernährung in
den Gefängnissen ist , die Gefangenen immer noch weit besser genährt
werden als hundertlausende von sogenannten „freien " Arbeitern . So

bringt es nun einmal die „ Ordnung " in dieser „besten der Welten "
mit sich.

— S in prächtiges S e i t c n st U ck zu dem von uns in vorletzter
Nummer erwähnten Erlebniß des Petersburger Professors in Karlsruhe
wird uns von einem Augenzeugen aus Hannover berichtet . Beim

dortigen Einzug des Heldengreises befand sich unter den harrenden Zu -
schauern auch ein junges Mädchen , das einen Strauß Kornblumen in
der Hand trug . Ein in der Nähe befindlicher Schutzmann hatte das

Mädchen kaum erblickt , als er auf dasselbe zustürzte und ihr das Bouquet
abforderte , mit der Motivirung , daß er dasselbe untersuchen müsse , o b

auch kein Dynamit darin verborgen sei . Da « Mädchen
erwiderte ihm , der Strauß sei gar nicht für den Kaiser bestimmt , sondern
sie sei damit auf dem Wege zu einer Verwandten , der sie denselben zum
Geburtstag schenken wolle .

Sie ließ darauf den Polizisten stehen und begab sich in ein in der

Nähe befindliches Haus , wo sie den Strauß beim Portier abgab und
dann nach kurzer Zeit an ihren früheren Platz zurückkehrte . Kaum hatte
der Polizist sie hier wieder erblickt , als er von Neuem herankam und

verlangte , daß sie ihm sagen solle , wo sie den Strauß gelassen habe . Das
Mädchen war jedoch nicht ängstlich , sondern erwiderte , daß ihn das gar
nichts angehe , verließ aber dann den Platz und verzichtete auf den An -
blick des Heldengreises , um sich weiteren Belästigungen zu entziehen .

Es ist klar , daß die auf strikten militärischen Gehorsam dressirlen
Polizisten nur so blödsinnig vorgehen können aus genauen Befehl von
oben her . Man sieht also deutlich die Angst , das böse Gewissen und die
bekannte „ wenige Weisheit " , die in den oberen Regionen herrscht .

Uebrigens ist der Gedanke , Dynamit in Blumensträußen zu verbergen ,
gar nicht so übel !

— Etwa « . zum Lied von der „ deutschen Einheit " .
Ein Bergarbeiter au » Zwickau , Namens C. E i f f e r l , hat kürzlich in
den preußischen Bergwerken zu Eisleben um Arbeit angesprochen ;
dieselbe wurde ihm mit dem Bemerken abgeschlagen , daß eine Instruktion
vorliege , Arbeitern aus dem Königreich Sachsen keine

A r b e i t z u g e b e n. — So geschehen im „ Staate des deutschen Be -

rufes " , der „keinen Partikularismus kennt " .

„ Keinen Arbeiter aus dem Königreich Sachsen ! " Natürlich hat das
keinen andern Grund , als die Furcht vor Einschleppung des sozialistischen

Giftes unter die sorgfältig gehüteten „ guten " preußischen Staatssklaven .
Ein einziger heller Kops könnte sie alle in rothe Revolutionäre ver -
wandeln . Welches Zugeständniß der Schwäche ! Welche Berurtheilung
des Systems der königlichen preußischen Staatsindustrie !

— Genosse Auer ist richtig wegen Bannbruchs verurtheilt worden ,

weil er e« wagte , auf seiner Reise von Leipzig nach Schwerin das heilige

Gebiet von Berlin zu passiren . Selbstverständlich hat er Appellation ein -

gereicht , schon um dem Reichsgericht einige Stunden Nachgrübelns über

diese streitige Rechtsfrage zu verschaffen . Und eine solche ist sie Zweifels -

ohne , fast so knisslich , wie der Prozeß um des Esels Schatte ».

— Aus Frankreich . Unsere französischen Genoffen gehen damit

um, ihr Organisalionswerk weiter auszubauen . Auf dem am 30 . Oktober

in Reims stattfindenden Kongreß soll ein Parteivorstand von fünf Mit -

gliedern eingesetzt werden , der die Beschlüsse der Kongresse ausführen , in

Streitfällen , wo er angerufen wird , schlichten , kurz , die Geschäfte der

Partei führen soll . Diese Maßnahme , deren Nothwendigkeit auf der Hand

liegt , wird aber leider in einer höchst unerquicklichen Art und Weise dis -

kutirt . E« macht auf uns einen höchst peinlichen Eindruck , lange Artikel

darüber zu lesen , ob der Vorstand den auswärtigen Parteien gegenüber
die Arbeiterpartei v e r t r e t e n oder nur „ihre Korrefpondeuz führen "

soll . Als ob in der Praxis nicht Beides aus dasselbe hinausliefe !

Hoffentlich wird die Praxis bald die Emanzipation von der Phrase

besorgen !
Die von den Blanquisten einberufene P r o t e st v e r s a »i m l u u g

gegen die Aufführung de « Ministeriums in der tunesischen Angelegenheit ,

welche am 16 . Oktober im Etablissement „ Tivoli - Vauxhall " stattfand ,
war sehr gut besucht . Die Reden waren sehr energisch und zuweilen mehr
als nöthig . Es macht denn doch den Eindruck der Farce , wenn eine

Versammlung von Revolutionären darüber droht , die Minister außerhalb
des Gesetze « zu erklären ! Und für diese Resolution stimmten auch die

Anarchisten , die sonst „grundsätzlich kein Gesetz anerkennen " !

Nach Annahme dieser fulminanten Resolution ging die Versammlung
„ in größter Ordnung " auseinander .

Der Streik der Pariser Zimnierleute ist noch immer

nicht zu Ende , aber die Arbeiter halten standhaft aus . In einer am
14 . Oktober stattgehabten Versammlung , in der u. A. über die Errich -
tung der Produktiv - Gewerkschaft berathen wurde , bewilligten sie sogar
den streikenden Dachdeckern eine Unterstützung von 200 Franken .

Der Streik der P o s a m e n t i r e r ist durch gegenseitige Uebereinkunft
beendigt .

Auf dem Kongreß des Nordverbandes , der in R o u b a i x stattfand ,
waren 30 Gruppen vertreten .

— WiedieBourgeoisiedie „ Kultur " verbreitet . Eine
edle Bourgeoisseele läßt in einem französischen Opportunistenblatt nach
der üblichen Schimpferei auf die „unkultivirten " Araber , folgendes
schöne Geständniß los : „ Von allen Mitteln , welche unsere Nachbarn , die

Angelsachsen versucht haben , ist der Chinese ohne Widerrede das Wirk¬

samste .
„ Der Chinese ist ein asiatisches Säugethier (I), gelb , von mittlerer Gestalt

und entsprechender Kraft . Mäßig wie das Kameel , vermehrungsfähig
wie das Kaninchen , geduldig wie ein Mönch (?) . Er gedeiht auf dem

schlechtesten Boden , blüht in einem Sumpf , wird fett in einer Wüste .
( Welches Labsal für einen Ausbeuter , dessen „Leute " anfangen , auch als

Menschen gelten zu wollen ! ) . Er arbeitet 14 Stunden im Tag und
murrt nicht . " . . .

„ Hier mein Rezept :
„ Wir importiren jedes Jahr 100,000 Chinesen in Algier und stellen

sie als Bediente , Gärtner , Grubenarbeiter , Zimmerleute sc. sc. an.

„ In zehn Jahren wird Algier einem Ozean voller Gemüse gleichen ,
durchzogen hier und da von Gold - , Kohlen - , Eisen - und anderen Berg -
werken . "

„ Keine Unruhen , keine Räuberbanden mehr . Nichts als kleine

gelbe Arbeiter und große ( xro ») weiße Eigenthüme r . "

„ Das Wort „ Mauren " ( maures ) wird dann „ T o d t e" ( morts ) ge¬
schrieben werden , und die französische Akademie wird nur einen Schreib -
fehler zu verzeihen haben , damit alles in Ordnung sei . " —

Ist eine größere Rohheit denkbar ? Das französische Volk wird be-

stöhlen , seine Söhne müssen ihr Blut lassen oder sterben in dem un -

gewohnten Klima am Typhus hinweg — und zu welchem Zweck : Damit
es in Algier nur noch „ große weiße Besitzer " gebe !

Wahrlich , „ üi dieu ni maitre1 *, dem wir diese Notiz entnehmen , hat
Recht , wenn es ausruft :

„ Fluch über diese Leute , und Wehe diesen Banditen ! "

— Aus Italien . In Mailand hat ein Kongreß des Lombar -

dischen Arbeiterverbandes stattgefunden , auf dem 32 Vereine mit 5000
Arbeitern vertreten waren .

Der Kongreß hat sich lediglich mit Fragen der praktischen Agitation
beschäftigt , als da sind : Beseitigung des herrschenden Steuersystems , Er -

kämpfung des allgemeinen Wahlrechtes und dergleichen .

— Der Verband der Sozialisten der R o m a g n a ( Mittelitalien ) hat
auf seinem letzten Kongreß eine Kommission mit der Ausarbeitung eines

Programme « beaufttagt . Das Programm liegt jetzt vor und ist bereits
von zahlreichen Vereinen akzeptirt worden . Einige Stellen mögen den

Geist desselben charakterisiren .

Zunächst wird ausgeführt , daß die Revolution nicht an einem Tage
nach dem Willen einiger Menschen gemacht wird .

„Vereinzelte revolutionäre Organisationen, " heißt es weiter , „ Empö -
rungsversuche verwegener Minoritäten , können vorübergehend die Massen
aufrütteln , die soziale Frage auf die Tagesordnung stellen , im Volke eine

gewisse Gährung erregen und nähren , ja unter günstigen Umständen zum
offenen Ausstand führen , aber sie können nicht „die Revolution machen . "

„ Die Revolution kann einzig das Volk machen , und damit sie möglich
werde , müssen wir , die wir heute Partei sind , Volk geworden sein . "

- -

„ - - Ter sozialen Revolution , die alle Lebensäußerungen umfaßt
und dahin geht , sie alle »mzugcstallen , gehen nothwendigerweife alle jene
Reformen und Reformvcrsuche voraus , welche allmälig die verschiedenen
Auffassungen der gegenwärtigen Gesellschaft umzugestalten streben : daher

ergiebt sich die Nützlichkeit nnd sogar die Nothwendigkeit für die Partei ,
um zu leben , um fortzuschreiten , um mit dem Volk in Berührung zu
bleiben und seinen Geist in sich aufzunehmen , theilzunehmen und je nach
Umständen selbst zu provoziren alle Reformen und alle ökonomischen ,

politischen und antikirchlichen Reformen und Agitationen , deren Gegen -
stand die immer größere Umgestaltung der heutigen Einrichtungen ist und

welche die- Revdlution dadurch vorbereiten , daß sie im Volke den Geist
der Opposition und der Auflehnung befördern . Die Theilnahme der

Partei an diesen Agitationen ist » m so nützlicher und nothwendiger ,
als sie als historisch unvermeidlich nachgewiesen sind . Außer daß sie uns

übrigens Gelegenheit geben , uns öffentlich geltend zu machen , unsere

Ideen zu propagiren und zu entwickeln , werden diese Reformen , diese

Agitationen schon dadurch allein ein wirksames Kampfmittel , daß sie die

Gegner verhindern , sie für sich auszunützen . "

- - -

Entsprechend diesen Grundsätzen haben unsere Genossen schon verschie «
dene Male und mit Glück Gelegenheit genommen , öffentlich als Partei

zu handeln ; so jüngst bei Gelegenheit der Agitation gegen das Garantie -

Gesetz .
Die italienischen Revolulionsmacher in London , Paris sc. schäumen

darob vör Wuth , schimpfen unbändig auf den „ Renegaten " Costa , aber
— die Revolution machen sie doch nicht .

— Aus England . Die Verhaftung Par nell ' s , Dillon ' s ,

O ' Kelly ' s , O ' Brien ' s und der übrigen Führer der irischen

Landliga ist wieder einmal ein sprechender Beweis , wie wenig ernst es

den Bourgeoisdemokraten mit ihren Freiheitsphrasen ist oder wie kehr

sie, wenn sie selbst daran glauben , mit ihnen in Konflikt gerathen , sobald
das heilige Eigenthum ernsthaft bedroht . Das irische Volk hat die „ groß -

artige Landbill " für unzureichend befunden , sie in zahlreichen Versamm -

lungen als Gaukelwerk verurtheilt , flugs macht sich Herr Gladstone daran ,

ihm die „ Wohlthaten " seines Reformwerke « mit Gewalt vorzudemon -
strircn . Dabei könnte er sich aber gewaltig verrechnen . Die Ausregung in

Irland ist kolossal , im ersten Augenblick der Verblüfftheit mag es der

Soldateska noch gelingen , Zusammenrottungen zu verhindern , die Jrländer
müßten aber über Nacht ihren Charakter geändert haben , wenn sie diese

Vergewaltigung ruhig Uber sich ergehen ließen !
Ob sie zum offenen Aufstande übergehen oder ihre den Engländern

augenscheinlich viel unangenehmere jetzige Kampfweise beibehalten werden ,
dürfte wohl in letzterem Sinne beanttvortet werden können . Sie bietet

ihnen nach allen Seiten hin viel mehr Chancen . Der offene Ausstand
würde nur unter der erklärten Parole : „ Losreißung von England " er -
folgen können und damit die irische Bewegung um alle Sympathien
bringen , die ihr heute in England noch vielfach entgegengebracht werden .

Unter diesen Umständen ist es gar kein so großer Schaden , daß der

Homeruler Parnell , der sich von seinen Freunden „ König von Irland "
schimpfen läßt , außer Schußlinie kommt .

Russische s. DasneuesteFlugblatt der „ N aro d n aj a
2B o 1 j v" liegt uns jetzt vor , und wir wollen das Wesentliche au « seinem
Inhalte mittheilen . Datirt ist das Blatt vom 22 . Juli bis zum 2. August
1881 . Der �. ext beginnt mit einem den infolge des Attentats auf

Alexander II . erhängten Genossen gewidmeten Nekrolog , welcher u. A.
den vollen Namen jenes Unbekannten enthält , der die zweite und ent -

scheidende Bombe gegen Alexander II . schleuderte und mit derselben den

Zaren und zugleich auch sich tödtlich traf . Der Name dieses Helden ist
- Jgnaty Joakimoritsch Grinewitzky . Eine Notiz der Redaktion theilt

serner mit , daß seit der letzten ( fünften ) Nr . der Narodnaja Wolja , auf

Antrag des Exekutivkomite ' s folgende Proklamationen erlassen wurden :

1) Proklamation des Exekutivkomite ' s aus Anlaß des Ereignisses vom

1/13 März ; 2) Proklamation des Exekutivkomite ' s an die europäische
Gesellschaft ; 3) Ausruf an die russischen Bauern ; 4) Offener Brief des

Exekutivkomite ' s an Alexander III . und 5) Proklamation des Exekutiv -
komite ' s aus Anlaß der Hinrichtungen vom 3. April . — Zum Schluß
verspricht die Redaktion die Herausgabe der nächsten Nr . der Narodnaja

Wolja zu Ende August dieses Jahres ; in dieser Nr . werden u. A. die

ausführlichen Biographien der am 3. April infolge des Attentates vom

1/13 März Erhängten erscheinen .
Der Leitartikel gibt dann in würdiger aber auch kerniger und kraft -

voller Sprache eine treffende Uebersicht der Ereignisse seit dem 13. März
und ihrer Konsequenzen , sowie eine geistvolle Charakteristik des Zaren
Alexander III . — In einem Korrespondenzartikel , betitelt : „ Aus dem

Dorfe — 17. Mai " wird hier auf eine überaus interessante Charakteristik
der Stimmung der Landbevölkerung nach dem Attentate und während
der Judenkrawalle , gegeben . Endlich zählt eine „ Verfolgungschronik "
sämmtliche im Verlaufe vom Ende November 1880 bis Juni 1831 vor -

gefallenen Verhaftungen , Hausdurchsuchungen und Berurtheilungen auf .
„ Wer die Tage , die aus den 1/13 März folgten , in Petersburg ver¬

bracht hat — heißt es da — der wird das Schauspiel der Unmasse von

Regierungsagenten , von - spionen und Polizisten , die Uberall schnüffelten ,
herumhorchten und verhafteten , nie vergessen . Man kann ohne Ueber -

treibung sagen , daß man zu dieser Zeit Leute verhaftete , weil sie gingen ,
weil sie standen , weil sie sich umsahen , oder weil sie sich nicht umsahen
und dergl . mehr . . . Aus dem weiter abgedruckten Verzeichniß werden
die Leser sehen , wieviel unschuldige Opfer der Rache der Regierung an -

heimfielen und wie groß die Verluste , die die Partei erlitten , waren .

Auch in der Provinz hatte die Regierung ziemliches Glück beim Abfangen .
Aber wie groß auch die Verluste der Partei sein mögen , in dem Augen -
blick, wo diese Zeilen geschrieben werden , sind bereits die zu Grunde

Gegangenen durch neue Leute , die durch das Beispiel der heldenmüthigen

Genossen angefeuert und begeistert sind , ersetzt .
Im Verlaufe vom 28 . November 80 bis Ende Mai 81 wurden in

Petersburg unter Andern verhaftet : A. D. Michajlow , Lutzky ( in seiner

Werkstatt ) , und bei ihm ein Student und ein Arbeiter , A. Barannikow

und in seiner Wohnung der Agent der 3. Abtheilung Kljetolschnikow ,

sowie Genosse N. Kolotkiewitsch ; ferner Leo Slatopolsky , der Arbeiter

Wass . Merkulow ; am 27 . Februar M. N. Trigoni und A. I . Scheljabow ;
am 1. März Ryssakow ; am 2. März Orlow ( in der Bäckerei des Jsakow ) ;
3. März Heßja Helfmann , Timofei Michailow . Nach dem 1. März
wurden verhaftet : die Oberfeuerwerker in den Pulverfabriken Iwanow
und Filippow , sowie Ossipowitsch nnd weitere fünf Beamte und Angestellte
in diesen Fabriken ; die Frauen Semenowa und Obraschkewitsch , der

Buchhalter F. Lustig , der Sohn des ehemaligen Gefängnißinspektors in

der Peter - und Paulfestung N. Bogarodskq , die Familie Reschko und in

deren Wohnung der Student Iwanow ; am 8. März Sophie Perowskaja ;
am 15. März A. I . Jwantschin Pissarew ; am 16 . März Nikolas

Kibaltchitsch ; am 17 . März M. Frolenko ; der Zögling des Rechtslehr -

institutes ( nur Söhnen höherer Beamten zugänglich ) Tyrkow , die Polen

Bogaschewitsch und Ljaskowsky , der Feldscher Popowitsch ; ferner
47 Studenten und Studentinnen der Medizin , 4 Zöglinge der Hochschule
für Kriegstopographie , Arontschik ( angeblich in die Hartmann ' sche
Affaire verwickelt ) , A. Litschkuß , 3 Feldscherinnen , die Schwestern Dirmont ,
die Technologen Majkowsky und Gatowsky . Am 1. April wurden auf
der Straße verhaftet : G. Jsajew und die Studenten Gomalitzky
und PodbjelSky ; die Studentin Smirnow ( sämmtliche diesen Namen

tragende Personen männlichen und weiblichen Geschlechts wurden ver -

haftet ) , der ehemalige Marineoffizier Anatol Bulanow , der Künstler Segal ,
2 Studenten techn . , der Arzt Sobolschtschikow , der Hasenbeamte Glasnnow

( weil er ein Mal nicht zu Hause übernachtete ) , der Gutsbesitzer Filatow ,
19 Arbeiter , die Geburtshelferin Baranowa , 2 Synodolbeamte Pokrowsky ,

sowie die Familie Pokrowsky , worunter ein 70 jährige Greisin ; am

28 . April der Marinelieutenant Suchanow , seine zwei Schwestern und

ein sechsjähriger Nesse . Am 2. Mai Ljudmila Terentjewa , auf der Straße

verhaftet , im Zusammenhange damit wurde die Druckerei der „ Narodnaja

Wolja " entdeckt , deren Insassen jedoch noch Zeit harten , zu entrinnen .

Ende Mai der Beamte im Ministerium für öffentliche Arbeiten N. P.

Kalaschnikow . Im Juni Rosa Litschkuß — auf der�Straße ergriffen .

Im Laufe vom Juni und Juli dauerten die Verhaftungen unter

Arbeitern fort .
Es wäre überflüssig , alle nach dem 1. März in Petersburg stattgehabten

Haussuchungen aufzuzählen : es hat fast kein Haus in dem eine solche

nicht verübt wurde . Am 15. April wurde in sämmtlichen Hospitälern
in Petersburg nach einer illegalen Person * ) gehaussucht , die mit einem

Bauernpaß versehen gewesen sein sollte ; dabei wurden die Schwerkranken

nicht geschont , aber der Gesuchte wurde nicht gefunden .

In Moskau wurden zur selben Zeit u. A. verhastet : die Studenten

Starynkewitsch , Djakonow und Bernstein - Kohan ; letztere zwei bei Auf -

klebung aufrührerischer Plakate erfaßt ; P. Wiktorow , der eben aus der

Verbannung in Sibirien zurückgekehrt , wurde sofort abermals nach Samara

verschickt ; ferner wurden 47 Studenten ausgewiesen ; weiter verhastet

der Redakteur der Zeitung Russky Kurier , Nesedew , und der Gymnasial -

lehrer Orlow ( beide jetzt entlassen ) . Als man die Ankunft des Kaisers

erwartete , wurden in Moskau sämmtliche Kellerwohnungen durchsucht .

In Kiew wurden verhastet : 2 Brüder Bytschkow , der Student

Tschaypowsky . Eine Druckerei , der terroristischen Fraktion angehörend ,

wurde entdeckt und dabei drei Mann verHaftel . Im Ansang April

Fanny Moreineß , in deren Wohnung der aus dem Prozeß der 193 be-

kannte Wilhelm Langhan « , ebenso Genossin Anna Jakimowa .

In Charkow Verhaftungen : Arbeiter Peter Lobantschuk , der Real -

schüler Obedinsky , der Stud . Veter . David Zimbler , Student N. Lebedew

und der Edelmann Sipowitsch .

In Odessa nach dem 1. März 40 Mann verhaftet . In Kursk der

Edelmann Lawrenius , in P o l t a w a Stud . Veteri ». Peter Sibirzew , in

M i r g o r o d der Popensohn Wld . Demonowsky . In Kodtroma Belowsky ,

in Warschau die Brüder Galitzky , in Kowno Ljubimsky und zwei illegale

Personen , in Witebsk der Arbeiter Schamartschin , in Bjelostok der

Telegraphbeamle Kasnak und der Gym . Kuronowitsch . Bei Ueberschreitung

der Grenze ergriffen : Nikolas Morosow und Alexei Ostafjew ; im April

noch ein Illegaler . — Speziell für den Revolutionsfond der Narodnaja

Wolja sind vom 1. März bis zum 15. Juli 1881 eingegangen : ca.

12,000 Mark . Diese Summe stellt bei Weitem nicht Alles vor , was

in Rußland für Revolutionszwecke vorausgabt wurde . Die Fraktion

Tschorn y Peredel hat eine ganz selbständige Kasse . —

— Ferner erhalten wir die erfreuliche Nachricht , daßauchvomTschorny

Peredjel wiederum eine Nummer ( die vierte ) erschienen ist , ebenso eine

Stummer des von der Gruppe des Tschorny Peredjel herausgegebenen

Arbeiterblattes Serno ( das Land ) , Organ des nordrussischen Arbeiter -

buudes . Man sieht , daß trotz aller Verfolgungen , trotz der drakonischsten

Maßregeln die Revolutionäre in Rußland unentwegt fortarbeiten . Glück

aus den Wackeren !

— Ueber den Großgrundbesitz im Westen der Ver -

einigten Staaten entnehmen wir der „ Newyorker Volkszeituug "

folgende bemerkenswerthe Mittheiluug :

*) . Darunter sind diejenigen verstanden , die unter , falschem Namen

leben und deren Personalien nicht zu ermitteln sind .



„ Coluse Soiintt ) *) in Californim liegt in dem weiten Thale des Sakra -
mento - Flusses , ist ganz eben und hat den besten Waizenboden . Die

1,800,000 Acker , welche das County enthält , sind größtentheil « in den

Händen von Großfarmern . Die 129 größten besitzen zusammen 477,000
Acker . Einer , der Dr . Glenn , besitzt 55,000 Acker , einer 24,000 , einer

20,000 , drei je 16,000 , einer 15,000 , drei je 14,000 , sechs je 10,000 ,
einer 8000 , zwei je 7000 , sechs je 6000 , drei je 5000 , acht je 4000 ,
fünf je 3000 , achtzehn je 2000 , drei je 1500 , sechsunddreißig je 1000
und neunundzwanzig je 500 .

In Folge dieser Großwirthschaft gibt es keine Einwanderung , keine

Handwerker und Kleinbürger — nichts als Junker und Lohnarbeiter .
Der Dr . Glenn allein beschäftigt 715 Lohnarbeiter und 800 Pferde , um
etwa eine Million Bushel Waizen jährlich zu ernten . Jedes Stück Land
in seiner Nähe , welches feilgeboten wird , findet an ihm einen Käufer .
Die 55,000 Acker hat er seit 1868 , als er das erste Stück von 7000
Ackern erwarb , zusammengekauft und sie liegen alle innerhalb eines

Zaunes von 150 ( engl . ) Meilen Länge und haben I6V4 Meilen Fronte am

Flusse . Maschinen werden im größten Umfange und von der vollkom -

mensten Art augewendet . In der That sind die Ackerbaumaschinen nirgends
soweit vervollkommnet als in Californien . Bon seinen Lohnarbeitern
können nur die wenigsten Heirathen , da sie blas auf die Saat - und Ernte -

zeit angenommen werden . Sie wohnen auch nicht ans der Farm , die

unentbehrlichsten ausgenommen .
Dieses Großfarmsystem , welches natürlich Raubbau treibt , dem Boden

seine Fruchtbarkeit nimmt und diese sehr bald vollends erschöpfen wird ,

macht Menschen in wachsendem Maße überflüssig . Denn wie Dr . Glenn ,
so machen es auch die anderen Großfarmer , sie kaufen alles anstoßende
Land auf , ersparen dadurch große Strecken Zäune , entledigen sich nnbe -

quemer Nachbarn , brauchen keine oder geringe Gemeindeausgaben für
Schulen , Polizei , Wegebau , Armenpflege , öffentliche Gebäude -c. — kurz ,
sie werden zu wirklichen Junkern , Landadel und Herrschern .

Diese 129 Herren , welche an Zahl nur abnehmen , thun im ganzen
County , was sie wollen . Die Beamten sind ihre Werkzeuge , in der

Legislatur ist das County durch die Junker vertreten . Gegen ihren
Willen kann im County nichts geschehen .

Und dies ist nicht das einzige County ; sobald sich deren Zahl stärker
vermehrt hat , fällt auch im Staate die Herrschaft ganz in die Hände der

Junker , denn ihre Lohnarbeiter müssen so stimmen , wie s i e, die

Junker , wollen . MW MK
ES ist neuerdings bemerkt worden , daß die Bodenfruchtbarkeit ans

Feldern , welche zehn oder mehr Jahre mit Getreide bebaut worden sind ,
abnimmt , so daß binnen wenigen Jahren kein Getreide mehr gedeihen
wird . Was dann ' ? ES verbietet sich dann doch wohl die Anwendung
von Maschinen ?

Aber damit braucht der Großgrundbesitz nicht uneinträglich zu werden .

Man kann Viehzucht auf diesen Riesensarmen treiben und diese erfordert

noch viel weniger Menschenhände und wirft mehr Reingewinn ab,
eben der Ersparniß vieler Arbeiter wegen , und weil das Vieh nicht nur

selbst zu Markte läuft , sondern auch immer höhere Preise erzielt . Oder

man kann Obstbäume pflanzen , welche dreißig Jahre lang einen immer

wachsenden Ertrag geben , nachdem die ersten großen Auslagen gedeckt

sind , und welche nur einen kurzen Theil des Jahres hindurch das Miethen
von Arbeitern nöthig machen . Oder — noch besser — man pflanztWald

an, welcher gerade in Californien den höchsten Werth bekommen muß ,

sobald die Wälder der Sierra Nevada in bisheriger barbarischer Weise

verwüstet sein werden . Da braucht man Arbeiter in noch geringerem

Maße . Bis dahin , daß der Wald Ertrag abwirft , hat man Heu und

Rindvieh zum Verkaufe .
Kurz , da bleibt keine Ausstcht auf eine selbstständige , freie Bevölkerung

von Arbeiterfamilien . Selbst wenn eine Naturnothwendigkeit einträte ,

mehr Menschenhände dauernd aus der Großsarm zu� beschäftigen und

Familien gründen zu lassen zwänge , so würden es Pächter sein , ganz

abhängige Menschen , keine republikanischen Bürger .
D a s ist die Aussicht — und dann wundert man sich noch , wenn eine

californisch - e Arbeiterpartei entsteht und Unruhen erregt ! ! "

Aehnlich entwickeln sich die Verhältnisse übrigens in verschiedenen

anderen Distrikten des Westens .

— Die „ großen , faulen und eigennützigen " Ar -

b e i t e r . Die Besitzer der Kohlengruben in Penststvanien haben rechten

Kummer mit ihren Arbeitern . Als sie im vorigen Herbst den nnver -

schämten Arbeitern einen halben Cent Lohnerhöhung pro Bushel Kohlen

bewilligen mußten , da erhöhten diese Edlen den Preis der Kohlen

schweren Herzens um 1 Cent pro Bushel . Der Winter wurde sehr

streng , das Volk kaufte viel Kohlen , die braven Herren erhöhten daher
— diesmal ohne durch die Arbeiter veranlaßt zu sein — den Preis um

einen weiteren Cent . Im Sommer waren sie milde und ließen deu

Preis etwas herab , jetzt aber Vortheil von der Dürre ziehend , haben sie

den Preis schleunigst erhöht und zwar gleich auf 11 Cents . Das war den

Arbeitern denn doch zu — edel , und haben sie daher an die Besitzer die

Forderung gestellt , den Preis der Kohlen für die Konsumenten wieder her -

abzusetzen , widrigenfalls sie, die Arbeiter , entweder die Arbeit ein -

stellen oder eine Lohnerhöhung fordern werden . Wie unmoralisch ! Au -

statt die „günstige Konjunktur " auszunutzen und den Gewinn mit

den Kapitalisten zu theilen , denkt dieses verkommene Gesindel zunächst
an die Masse der Frierenden und tritt für deren Interesse ein . Was

für scheußliche Zustände müssen da erst einreißen , wenn einmal die Ar -

bester das Heft in Händen haben . Es graust Einem , wenn man daran

denkt . '

— Sozialismus in Peru . Die „Zituncion " , ein in der

Hauptstadt Lima erscheinendes Blatt meldet , daß in Folge der Besetzung

Pern ' s durch die Chilenische Armee die kommunistischen Prinzipien , welche
die spanischen Scheiterhaufen ans den Herzen der Abkömmlinge von

Menzo - Capak nicht vollständig auszurotten vermocht haben , wiederuni im

Volke anstauchen und geltend gemacht werden .

Es werden wohl weniger die alten Jnka - Traditionen , als spanische
Arbeiter sein , von denen die kommunistische Propaganda ausgeht , aber

die Kunde soll uns deshalb nicht minder willkommen sein .

*) County - Distrikt , Landschaft , Provinz .

Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

Korrespondenzen .

— Königsberg , 11 . Okt . Am 7. Oktober hat der geheime Re -
gierungsrath Schlott sein 50jähriges Dienstjubiläum gefeiert . „ Mit Gott
für König und Vaterland " sind die Schlußworte des Leitartikels , in dem
die reaktionäre „Ostpreußische Zeitung " die „königstreuen und streng kon -
servativen Männer " auf das zu feiernde Fest aufmerksam machll Ob
Ehren - Schlott für die 100 Monita , welche die Oberrechnungskammer
über seine Cranzer Verwaltung zog, für die theure Verwaltung der länd -
lichen Feuerversicherung einen hohen Orden erhielt , ist zwar noch nicht
bekannt , da man sich doch geschämt hat , über den Ehrens ? ) Tag des
anrüchigen Biedermannes zu berichten , sicher ist dem aber so geschehen
und was wir prophezeiet , eingetroffen : statt der verdienten Kassirung
wurde dem Ehrenmann ein Orden , und die hohe Pension wird auch
nicht lange auf sich warten lassen . So belohnt man in dieser besten
aller Welten die Spitz — en der königstreuen Mannen . — Lachen muß
der Eingeweihte , wenn er die Ostpreußische , und nur diese , auf den

Ehrentag aufmersam machen sieht , da er weiß , dag der edle Real -
tionär seit Langem zu dem Verwaltungsrath des reaktionären Blattes

gehört hat und sicherlich auch jetzt noch dazu gehört . Die Bande lobt
sich selbst , da Andere es nicht thun .

— Stettin In letzter Zeit haben hier wieder verschiedene Haus -
snchnngen stattgefunden , indeß waren nur zwei mit „ Erfolg " gekrönt .

Es wurden einige Nnmmern des Sozialdemokrat aufgestiebert , und ist
der staatsgefährliche Fund der Staatsanwaltschaft Ubergeben worden ,

welche sofort eine hochnothpeinliche Untersuchung eingeleitet hat , um sich
wieder einmal unsterblich zu blamiren . In einer jüngsten Versammlung
der liberalen Sezessionisten ergriff der aus Berlin ausgewiesene Arbeiter

Prietz das Wort , er wurde aber nicht nur sofort am Weitersprechen

verhindert , sondern von dem überwachenden Polizeilieu -
lieutenant aus dem Saale vermiesen und momentan

verhaftet . Prietz hatte sich vorher sehr still verhalten , Niemand

kannte ihn , außer Genosse Sawitzky - aus Berlin , der seit 4 —5 Wochen

hier ist und sehr von der Schnüffelgarde belästigt wird .

_ Rendsburg , 8. Okt . Wohl in keinem Wahlkreis ist die Ver -

wirrung eine so große , als im 7. schleswigcholsteinischen Wahlkreis , dem

wir die Ehre haben anzugehören . Trotzdem hier eine gute Organisation

besteht , ist in Betreff der Kandidatur keine Einigkeit zu erzielen . Der

7. schleswig - holsteinische Wahlkreis , bestehend aus Kiel , Neumünster ,

Rendsburg , 3 kleineren Flecken und wohl über 100 Dörfern , ist einer der

besten Schleswig - Holsteins ( Altona ausgenommen ) , denn schon im Jahre
1874 brachten wir unfern Kandidaten Hartmann in Stichwahl . Im

Jahre 1877 erfolgte durch die Ablehnung Hartmann ' s Kandidatenwechsel ,
und Schriftsetzer Oldenburg trat an Hartmann ' s Stelle . Obwohl bei

jedem Kandidatenwechsel sich die Stimmenzahl verringert , so brachten
wir doch 1877 sowie 1878 über 7000 Stimmen auf unfern Kandidaten

Oldenburg und hatten die Hoffnung , denselben in späteren Reichstags -

Wahlen durchzubringen .
Inzwischen erhielten wir das famose Sozialistengesetz . Die Genossen

allerwärts wußten sofort , daß uns dies Gesetz schwer schädigen könne ,

deshalb wurden allerschleunigst die Vorbereitungen zu der diesjährigen

Reichstagswahl schon ein volles Jahr vorher in Angriff genommen . Am

3. Oktober 1380 fand ein Delegirtentag schleswig - holsteinischer Genossen

statt , auf dem die Kandidaten für die Kreise der Provinz festgestellt wur¬
den . In unserm , dem 7. Kreis , erhielt Oldenburg die Kandidatur , die

er auch annahm . Kurze Zeit darauf wurde jedoch Hamburg - Altona von

dem kleinen Belagerungszustand heimgesucht , und erfolgte somit auch Ol -

denburgs Ausweisung . Obgleich dieser wie jeder andere Genosse durch
die Ausweisung schwer geschädigt wurde , lag für uns doch kein Grund

vor , anzunehmen , daß in ihrer Folge die Kandidatur Oldenburgs hier
eine so große Störung unter uns zur Folge haben werde . Oldenburg

siedelte nach Lübeck Uber , gründete daselbst ein Unterhaltungsblatt , ohne
vorher mit uns Rücksprache zu nehmen . Trotzdem legten wir uns auf

spätere Anregung , ihn in seinem Unternehmen zu unterstützen , »ach Kräf -
ten für ihn in ' s Zeug und haben somit unsere Pflicht gelhan . Daß
sein Unternehmen trotzdem nicht bestehen konnte , hat Oldenburg sich
einestheils selbst , und anderen Theils den Polizeichikanen zuzuschreiben .
Er aber fand sich in seinem Unmuth veranlaßt , zu erklären , daß wenn
wir gegen ihn keine Pflichten hätten , er auch der Partei keine schulde ,
und zog er somit ganz kurz vor den Wahlen seine Kandidatur zurück . Trotz
Widerspruch und Vorstellungen blieb es dabei . Was nun beginnen ?
Auf Anregung wurde eine Zusammenkunft einberufen , auf welcher sich
die Neumünsteraner Genossen aber nicht einfanden . Die Genossen von

Rendsburg und Kiel ersuchten St . Heinzel in Kiel , die Kandidatur für
unfern Kreis anzunehmen , da er der bekannteste und geeignetste von

unfern Genossen im Wahlkreise ist und schon früher im 3. schleswig - hol -
steinischen Wahlkreis kandidirte . Heinzel erklärte , wenn wir einen an -
deren Kandidaten finden , so möchten wir ihn doch beiseite lassen , im an -
dern Falle werde er aber im Parteiinteresse annehmen . Wen nun suchen ?
Die in weiteren Kreisen bekannten Genossen hatten bereits anderwärts

zugesagt , und so mußte Heinzel wohl oder übel die Kandidatur annehmen ,
was auch sofort nach Neumllnster berichtet wurde . Nun ging es im
Stillen an die Arbeit , mit frohem Much , denn die Stimmung hier ist
im Allgemeinen für un « eine Gute ; noch vor Kurzem ist der für uns

beste Theil vom 3. schleswig - holsteinischen Wahlkreis losgelöst und dem
7. schleswig - holsteinischen Wahlkreis zugetheilt morden . Alles das er -

füllte uns mit bester Hoffnung und arbeiteten wir mit Lust und Liebe .

Plötzlich , am 1. Oktober , erklärten die Neumünsteraner Genossen , ent -
weder für Hasenklever oder gar nicht zu stimmen , da sie für Heinzel
keine Sympathie hätten . Woher dieser Wind wehte , leuchtete uns sofort
ein , in diesem Sinne hatte auch Oldenburg uns gerathen ; wir aber

hatten uns entschlossen . uns um den Rath eines Fahnenflüchtigen nicht
zu kümmern , sondern selbstständig zu handeln . Wenn sich nun in dieser

bedrängten Zeit die Minorität der Majorität nicht fügt ' " ) , so erleben

lpir hier zur Freude unserer Feinde die Schmach , daß sich die Stimmen
der Sozialdemokraten in einem Wahlkreise zersplittern , der bei festem
Zusammenhalten für unsere gute Sache gewonnen werden müßte . Räch -
stens werde ich mehr berichten , für heute nur noch ein Ruf : Schande
den Urhebern diesesZerwürsnisses und Pfui denen ,
welche in der Roth u u s r e P a r t e i verlassen ! ? .

Aus dem Wahlkreis Telrow - Charlottenburg , 10. Okt .
Am 9. d. M. wurde bei Wamsee in der „ Deutschen Eiche " eine tonser -
vative Versammlung abgehalten . Genosse I . W e i ß , Ausgewiesener ans
Berlin , ergriff das Wort und proklamirte deu Genoffen AugnstBebel
als Kandidaien der Sozialdemokratie für den Kreis Teltow - Beskow -
Starkow - Charlottenburg . Die Konservativen und Fortschrittler waren
starr und stumm vor Schreck ob solcher Kühnheit im Bereich oes kleinen

Belagerungszustandes . Bei der Wahl 1873 halte die Sozialdemokratie
gegen 5000 Stimmen , die Fortschrittler über 5000 , die Konservativen
7000 Stimmen . ' " ' " ) Diesmal sind folgende Kandidaten aufgestellt :

Sozialdemokrat : August Bebel , Drechslermeister ,
Konservativ : Prinz H a n d j e r y , Landrath ,
Fortschrittler ; W öllmer , Kaufmann .

Der Letztere ist der bisherige Vertreter .

— Gotha , 11 Oktober Den Genossen ist bereits bekannt , daß wir
unfern bewährten Vorkämpfer August Bebel zum Reichstag auf -
gestellt haben . Die Redaktionen unserer ehrsamen Lokalblätter ver -
weigern jeder Wahlannonce oder jedem Wahlausruse , der von uns aus -
geht , selbst i m harmlosesten Gewände , die Aufnahme . 2>! an
hat es darauf abgesehen , die verhaßte Sozialdemokratie „ todtzuschweigen " .
Nun , trotz aller krampfhaften Anstrengungen sollen sich die Herren stark
verrechnen , wenn wir auch nicht in Abrede stellen wollen , daß wir durch
das Vorgehen unserer Preßfreibeutcr entschieden im Nachtheil sind . Gut
ist nur , daß wir von jeher mehr auf das Schlimmst - gefaßt waren , als
andere Leute , so daß wir , komme was will , sicher weniger überrascht sein
dürsten als unser Exturn - und Schützenkönig General Ernst , der
traurige Ritter vom „Selbstorden und S- lbstdenkmal " zu Langensalza ,
wenn ' s zur Abrechiiung und Zählmig seiner „ Getreuen " kommen wird .
Quake wie du willst , sagte der Bauer zum Frosch , als er ihm die
Schenkel ausriß — gefressen wirst du doch. Unsere Preßgolhaer sind
eben seit 1866 immer auf der Speckseite gestanden . Glücklicher Rutsch !

3. 8.
— Aus Gaden . Die Wahlen , respektive Ergänzungswahlen zu

den badischen Landtag sind vorüber — zur großen Ueberraschung unserer
bisher herrschenden Kammcrmajorität . Wohl selten hat ein Volk so
deutlich gesprochen , wie dies am 16. September geschehen ist . Von un -
fern liberalen Führern ist bis dato noch keiner aus der Urne der
Wahlmänner hervorgegangen . Von unserm allmächtigen Minister Turban
an bis abwärts fiel einer nach dem andern durch ; in fast allen Bezirken

- wurden neue Vertreter gewühlt . Viele hatten schon vorher geahnt , was
kommen könnte , und abgelehnt , dem Fuchse in der Fabel gleich . ES
entstand eine wahre Kandidalennoth sür unsere Liberalen . Das alte
Programm zieht nicht mehr , etwas Gutes oder Bessere « wollen und
können tze dem Volke nicht bieten . Aus dem Wahlkampf selbst zogen
allerdings nur die Ultramontanen Vortheil . Von 20 Sitzen , die zu ver -
gebe » waren , erhielten die Liberalen noch nicht einmal 7. Die demokra -

Hoffentlich haben sich unsere Freunde noch rechtzeitig an Hasen -
klever gewendet , der auf keinen Fall zugeben wird , daß sein Nanie zur
Spaltung unrer den Genossen mißbraucht werde .

S' l 3 " der Stichwahl siegle der Fortschrittler nur dadurch , daß die
. Biallsten für ihn stimmten , und zwar war e» bezeichnenderweise der
jetzige E r z s 0 z i a l r e v 0 l n t i 0 n ä r B ä t h k e , der mit wahrem
Feuereifer für W ö l l m e r ins Zeug ging , und nur derJnter -
vention unserer Genossen Auer , Rackow ec. ist es zu
verdanken , daß damals unsere Partei nicht den
�Glmpf ans sich lud , ihreItimmen , wieHerr Bäthke
Ü « amL, " ' » erkauft zu haben . Jetzt donnert der Herr gegendas Wählen — wenn es nach seiner Manier betrieben würde , hätte er ,
wie man steht , freilich Recht. Anm . d. Red .

tische Fraktion erscheint in der Stärke von 5 Mann , während die
Konservativen mit 3 Mann aufmarschiren .

Aber trotzdem war es ein Volksgericht , denn es zeigte den G e i st
der Unzufriedenheit , der durchs ganze Land zieht . Die Sozial -
demokratie ist , außer in Mannheim und Pforzheim , noch zu schwach , um
mit bestimmendem Einfluß diese Unzufriedenheit mit den bestehenden Zu -
ständen in bestimmte Bahnen zu leiten , und so kam diesmal noch das
Resultat der ultramontanen Opposition zu Gute .

Ich will hier auch kurz der Festlichkeiten vom 22. bis 25 . vor . Mon .

erwähnen , nicht dieserthalber , sondern mehr des Servilismus wegen , der
von unserem edlen Zeitnngsgeschwister an den Tag gelegt wurde , so daß
es für jeden freifinnig denkenden Menschen zum Ekel wurde . Welcher
Kontrast bot sich nicht dem Leser dar ; auf der Vorderseite faselte man
von himmlischem Wonnegefühl und angestammter Fürstentreue, , welche
jeden Badenser beseele , auf der Rückseite kam als stehende Rubrik : „ In
Folge richterlicher Verfügung rc . " Alle Politik verschwand und mußte
weichen , unsere tonangebenden politischen Blätter scheuten sich nicht , in
diesen Sumpf herabzusteigen und dabei wochenlang den Luxus und die

Verschwendung zu schildern , welche bei dieser „fürstlichen " Hochzeit auf
Kosten des arbeitenden und darbenden Volkes getrieben wurden . Und nicht
eines unserer „demokratischen " Blätter wagte die Kehrseite dieser erlogenen
Komödie zu zeigen !

Was unsere sozialen . Zustände betrifft , so steht es so schlimm als

irgendwo ; wohin wir kommen , sehen wir einen traurigen Nothstand vor
uns , in den Bauernbezirken , so gut als aus dem hohen Schwarzwald .
Dieser Nothstand wühlt furchtbar am schönsten Marke , langsam und sicher ,
und ist verheerender in seiner Wirkung als man annehmen möchte ; und

noch lange steht keine Besserung bevor . Wir , die vereinzelten Genossen ,
schauen vertrauensvoll nach dem Norden , wo die Sozialdemokratie sich
immer mächtiger entfaltet . Wenn auch hier nur wenige Genossen sind ,
so hindert das unsere Regierung nicht , mit größter Brutalität über uns

herzufallen . Genoffen werden von der Polizei auf offener Straße über -

fallen , wie dies neulich in Konstanz geschah ; echte Berliner Zustände :
Haussuchungen und Prozesse gibt es bei uns in Masse , ebenso Brief -
sperre , ausgedehnte Spionage , Drohung mir dem Belagerungszustand zc.
In Anbetracht dieser angegebeneu Verhältnisse mag Manchen von uns
die Wahlbetheiligung in zweifelhaftem Lichte vorkommen ; um so mehr
als nur in einigen Bezirken feste Parteiorganisation bestehen und mit

durchgreifendem Erfolge auftreten können , aber nichtsdestoweniger wollen
wir muthig am Wahltag unsere Parteipflicht erfüllen . y.

Briefkasten
der Redaktion : Auf Anfrage von W i n t e r t h u r : Vom Situa «

tionsbericht keine Spur . — Verschiedene Einsender : Bitten
um etwas Geduld ; aufgeschoben ist nicht aufgehoben .

der Expedition : Serlow : Aus Bf . vom 3�10. am 10/10 eingetr
haben Gewschts . losgelassen . Etwas mehr als gar Nicht « hätte Fr .
Br . aber doch leisten können bei — so gutem Mnthe rund umher ! —

Only : Fehlgeschossen ! M. gehört nicht zu den Ausreißern . Ist in den
Minen an der Arbeit . Brfl . am 11. Berichtetes kreuzte mit d. Ihrigen
vom 14/10 . — N. N. Prag : Bericht am 16/10 erst erh . Wußten Nichts
von der „Badereise " . Mehrbstllg . folgt . Neueste Adr . eingereiht . —

ftthimtnel - - - ; Am 12/10 . Antw . auf Bf . v. 10/10 . abgg . Alles
hier . Dank für Promptesse . Diesmal war bei Euch die Schraube locker .
Br . reklamirt immer noch 37 . — Schnürung ; All right ! Post v. 12/10 .
hier . — Rother Wolkenschieber : Alle Nachr . erh . Die v. 18. am 19. be«
antwortet . Mehrsdg . folgt . Reklamation bei B. besorgt . Dank für raschen
Bescheid ! — Seele : Bs. v. 15 10 endlich hier . Am 19/10 . Antw . fort .
— Gustel : Na endlich ! Dachte Ihr wäret in die Wüste gerathen . —
C. Schumann Cincinnati : Am 11/10 . ist Schftsdg . abgeg . — Roth -
schwan ; : Haben keine Bekanntschast in R. - Ch. Also Sondirposten aus -
gestellt . Alles fort . Kommt noch . — M. P. R. : M. 3,10 Ab. 4. Qu .
erh . Senden mehr von der betr . Nr . — B. Sch . Paris : Fes . 2,50 Ab.
4. Qu . erh . — K. T. Paris : Fcs . 100 Schrft . Cto . erh . Sdg . abgeg .
Der „ Republikaner " ist durch uns , der „ Omnibus " durch F. Gold -
Hausen Berlgsbuchhdlg . Stuttgart zu beziehen . — G. in G. : M. 15, —
Ab. 4 Qu . für 5 Portionen erh . Warum denn nicht zusammen und
dann der Reihe nach ? Kommt Alles noch . — H. Fr . Zch . : Fcs . 2, —
Ab. 4. Qu . erh . — Dtsch . Soz . Wyl : Fcs . 9,70 durch D. erh . — Drfch .
Soz . Biel : Fcs . 10 , — desgl . — W. B. Zch . : Fcs . 2, — Ab. 4. Qu .
erh . — Ch. W. Frfeld : FcS . 10,90 für Schft . u. Ab. 2Mle . n. 4. Qu .

gutgebracht u. Fcs . 1,20 d. Wsds . zugew . — Trz . Paris : Wollen Sie
nur weiterschicken . G. hat ausdruckt , verlangt , daß wir auch pr . 4. Qu .

betreffende Zahl nach dorten senden . Gruß ! — Rosa Beck : M. 20 , —
ä Cto . 3. erh . — — t— — e Paris : Fr . 102,50 ä Cto . 3. Qu . ic .
erh . Siehe auch Fdsquittg . — Salzstadt : Mk. 6, — Ab. 4. Qu . 81 u.
1. Qu . 82 erh . Abwechslg . bewirkt . — H. O. Paris : Fr . 9, — 3. u.
4. Qu . erh . Weiteres siehe Fdsquittg . — B. u. K. L>g. : Mk. 14,90
Ab. ab Febr . u. 4. Qu . erh . Bfl . mit 42 Näheres . — Jrg . Grdm .
Kphgn . : Fr . 22,40 a Cto . Ab. erh . Weiteres erwartet . — Stttii . ;
Mk. 7, — Ab. 4. Qu . 11. Schft . erh . Antw . war mit 41 fort . — Bsszfi :
Bf . v. 12/10 . am 17 beantw . Mehrsdg . war bereits bewirkt . — B. Cal . :
Mk. 3, — Ab. 4. Qu . erh . — Gg. G. Nimmes : Fr . — ,40 f. Schft .
erh . Sdg . abgg . — I . R. pr . Au : Fr . 2, — Ab. 4. Qu . erh . Liederbuch
ist für Ihren Freund bestimmt — Gen . in Mr . u. Btz . : ö. fl. 5. — d.
Wsds . dankend zugew . Siehe Fdsquttg . — Brutus : ö. fl . 3,55 Ab.
4. Qu . 2 Expl . bez. Weiteres vorgem . — Rothkragen a. d. Cislar :
Mk. 6, — Ab. 4. Qu . erh . Bitten Adr . H. lt . Mitthlg . mit Nr . 40 an
Fr . A. , künftig richtig zu stellen , sonst garantiren für Nichts ! — Pariser
Genossen : Fr . 150, — durch O. dkd. erh . Siehe Fdsquittg . — — h :
Bf . v. 14/10 . erst am 17. erh . Sofort beantw . Alles abgeg . — Bäff -
büff : 15,000 , welch Pläsir , heizten gut den Ofen dir . Selbst der Spitzel
übt zur Zeit , Wahlenthaltungsdankbarkeit . — „ Dummer " :
Blos 2000 sandt ' E R Dir Wahle nthaltungsheizpapier ?
Tropfte als ER bei Euch schnorrte knapp nur Deine Geldretorde ?
Seht Ihr wohl , „det kommt von dat " , wenn ein gutes Herz man hat !
— K. Wormser : Bf . v. 16/10 . hier . Alles vorgemerkt . — D. Verein
Wthur : Fr . 25, — dem U. - u. Wahlfds . dkd. zugew . — W. S . W. :

Fr. 4, — f. Schft . verw . , weitere Fr . 4, — anlangend , berichtet Volks -
buchhdlg . selbst . Die versorgten paar Hundert Londoner halten aller -
wärts Tausende von Schicksalsgenossen . Nun , Gras Stillsricd hat ja
einen großen Beutel — und einen geräumigen Eselsstall . — Zug :
Die „ Revolutions - Babys " schreien halt auch , wenn man sie aufs Leiberl
druckt . — Alte Flagge : Mk. 3, — Ab. 4. Qu . erh . Alles abges . , muß
noch kommen . — Strauß N. - I ) . : „ Bastiat " ist längst total ge -
räumt , Neuauflage nicht in Aussicht . Bilder auch nicht . Weiteres er -
wartet . — Vineficus : Brf . v. 16. am 18/10 . beantw . Schftsdg . abgeg .
— Michel Stieber : Nachr . v. 15. u. 18/10 . erh . und Alles notirt . Schft .
mit 43 fort . Bilder außer Perowsk . nicht lieferbar . Letzlere
folgen noch . — Hmgha . Bs. 3t . Louis : Fcs . 51,80 ä Cto . Ab. erh . —

Morgenroth : Bs. v. ? am 19/10 . beantw . Faule Zwischenhand
hier . — 11. a. d. : Fcs . 27,64 ( M. 22,50 ) durch Frd . erh . Ab. 4. Qu .
6 Portionen in Ordng . — E. B. hier : Fcs . 8, — Ab. 4. Qu . erh .
Mehrbestllg . folgt . —

Zur gefälligen Beachtung .
Der linterzeichnete beabsichtigt nach beendeten Wahlen eine

Statistische Tafel der tieichstagswahlen
vom Jahre 1881

wie solche auch von den früheren Wahlen erschienen sind , herauszugeben .
Demgemäß richte ich an alle Parteigenossen die Bitte , mich bei diesem
Vorhaben in der Weise zu unterstützen , daß sie mir durch Postkarte das
Wahlresultat von Haupt - und Stichwahlen in ihrem
Kreise , sobald solches authentisch feststeht , gefälligst über -
mittel » wollen .

Da mir seit meiner Rückkehr aus Amerika die verschiedenen Staat « -
behörden eine ganz unverdiente Aufmerksamkeit widmen , bitte ich die
Parteigenossen in etwaigen direkten Briefen an mich , sich stet « mit be-
sonderer Vorsicht über politische Verhältnisse und innere Angelegenheiten
der Partei äußern zu wollen .

München , im Oktober 1881 . L. B i e r e ck , Barerstr . 56 .

Schweiz. BereinSbuchdruckerei Hottingen - Zürich
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